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Vorwort. 


Wenn die Darſtellung hier und da etwas zu breit erſcheinen ſollte, ſo wolle 
man freundlichſt als Entſchuldigungsgrund den Wunſch gelten laſſen, auch denjenigen 
Leſern verſtändlich zu ſein, welche der Schule fern ſtehen, ſich aber für den behandelten 
Gegenſtand intereſſieren. 
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Der Anterrichl im Laleiniſchen an Realgumnaſien. 
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Cre Frage, welche ſeit längerer Zeit Schulmänner und Laien in gleichem Grade intereſſiert und leb— 
haft beſchäftigt, iſt die ſogenannte Uberbürdungsfrage. 

a Es iſt nicht Zweck dieſer Zeilen, näher auf das einzugehen, was in dieſer Angelegenheit mit 
mehr oder weniger Berechtigung für und wider geſprochen und geſchrieben iſt; daß eine Überbürdung 
der Schüler höherer Schulen thätſächlich beſteht, wird wohl nirgend mehr beſtritten. Die Erörterung 
aller zugeſtandenen und nicht zugeſtandenen Gründe derſelben gehört nicht hierher — peccatur intra 
muros et extra. Uns intereſſiert hier nur der eine, der nicht geleugnet werden kann: die Häufung und 
Mannigfaltigkeit des Unterrichtsſtoffes, welche an Realgymnaſien noch drückender ſind als an Gymnaſien. 

Dies gilt nicht bloß im allgemeinen von der Zahl der Unterrichtsgegenſtände, von denen 
wiederum oft in einer und derſelben Klaſſe mehrere mit gleicher Macht auf Berückſichtigung dringen, 
ſondern das Zuviel und Zuvielerlei des Lernſtoffes tritt auch innerhalb einzelner Unterrichtsfächer 
erſchwerend hervor. 

Von einer Verminderung der Zahl der Unterrichtsgegenſtände kann gar nicht die Rede ſein, die 
ſteht feſt durch die offiziellen Lehrpläne vom Jahre 1882. Ja ſelbſt wenn es freiſtände, in dieſem Punkte 
Vorſchläge zu machen und Abänderungen zu treffen, die Forderungen der Neuzeit würden gebieteriſch auf 
das Beſtehen der wohlerwogenen Lehrpläne dringen. 

Aber innerhalb der einzelnen Lehrgegenſtände und innerhalb der durch die Lehrpläne 
gezogenen Grenzen liegt noch ein reiches kulturfähiges und kulturbedürftiges Arbeitsfeld. 

Wir wollen hier unſere Aufmerkſamkeit nur auf einen Gegenſtand richten: das Latein. 

Durch ſorgfältige ſach- und zweckgemäße Abgrenzung, Ausſcheidung, Sonderung, Gruppierung, 
Faſſung des Lehr- und Lernſtoffs läßt ſich noch viel thun zur Erleichterung der Arbeitslaſt unſerer Schüler. 
Denn obgleich die Lehraufgabe für das Latein ſchon durch den miniſteriellen Lehrplan feſtgeſtellt iſt, ſo 
iſt dies doch in ſo weiten Umriſſen geſchehen, daß der Schule immer noch die Möglichkeit, ja reichliche 
Freiheit der Auswahl und Abgrenzung des Lehrſtoffes gewährt iſt. 


Bevor ich an den Lernſtoff herantrete, möchte ich hier zunächſt noch ein Moment hervorheben, 
welches nach meiner Anſicht ſchon an ſich geeignet iſt, die Maſſe des Lernſtoffs zwecklos und ohne 
Nutzen zu vermehren: die über das Bedürfnis hinausgehende Zahl und die Beſchaffenheit der Lehrbücher. 

Es könnte für den erſten Augenblick auffallend erſcheinen, daß ich die Lehrbücher an Real— 
gymnaſien der Mitſchuld an der Überbürdung der Schüler zeihe. Aber es iſt fo. Man wolle nur ein— 
mal die Programme der Realgymnaſien aufſchlagen und ſein Augenmerk auf die Mannigfaltigkeit der 
an den verſchiedenen Anſtalten benutzten lateiniſchen Leſebücher richten. 
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Wie viele Realgymnaſien find jo glücklich, von Serta ab aufwärts Übungsbücher zu beſitzen, 
welche wenigſtens mit ihrer Schulgrammatik übereinſtimmen? 

Auf einzelnen Anſtalten find Übungsbücher deſſelben Verfaſſers neben einer Schulgrammatik 
eines anderen Verfaſſers in Gebrauch, auf welche die Übungsbücher oft nicht nicht einmal Bezug nehmen.“ 

Auf anderen Anſtalten wird neben Grammatik und Übungsbüchern deſſelben Verfaſſers noch 
ein oder das andere Übungsbuch eines anderen Verfaſſers benutzt. 

Wieder andere Anſtalten haben auf verſchiedenen Stufen Übungsbücher, die weder unter einan⸗ 
der noch mit der Schulgrammatik übereinſtimmen. 

Dazu kommt noch, daß an vielen Anſtalten noch beſondere Vokabularien beliebiger Verfaſſer ne— 
ben den verſchiedenen Überſetzungsbüchern und der Schulgrammatik in Gebrauch ſind. 

Und wie viele Übungsbücher mögen neben den eingeführten Schulbüchern noch von Fachlehrern 
zu Exercitien und anderen grammatiſchen Übungen verwendet werden! f 

Jeder Verfaſſer hat ſeine eigenen Grundſätze angewendet, verfolgt ſeine eigene Methode, ſei es 
im Übungsbuch, ſei es in der Grammatik oder im Vokabularium. 

Jeder praktiſche Schulmann weiß, wie ſtörend in mancherlei Hinſicht dieſer Mangel an Über⸗ 
einſtimmung ſein kann, wie dadurch neben ſo manchem Zeitverluſt die Deutlichkeit und das ſichere 
Feſthalten des zu Lernenden und Gelernten beeinträchtigt werden. 

Aus derſelben Quelle fließt ein weiteres Übel: Wie manches wird auf einer unteren Stufe ge⸗ 
lernt, was auf der oberen vergeſſen wird, weil die Lehrbücher der folgenden Stufe nicht au) die unteren 
Stufen Rückſicht nehmen! a 

Dazu kommt noch der Umſtand, daß faſt alle an Realgymnaſien benutzten Lehrbücher für 
Gymnaſien, einzelne für Gymnaſien und Realgymnaſien, aber alle von Gymnaſiallehrern geſchrieben ſind. 

Wenn man zugeſteht, daß der Zweck des Latein-Unterrichts an Gymnaſien und Realgymnaſten 
ein verſchiedener iſt, und ich glaube, daß hierüber kein Zweifel befteht”), und daßz die Lehrmethode vom 
Zweck abhängig iſt, fo wird man auch zugeben, daß die Lehrmethode auf beiden Anſtalten eine ver⸗ 
ſchiedene ſein muß. | 

Und von der Lehrmethode find wiederum die Lehrmittel abhängig. 

Hieraus folgt aber, daß lateiniſche Lehrbücher nicht darum ſchon für Realgym— 
naſien gut oder gut genug ſind, weil ſie auf Gymnaſien ihren Zweck erfüllen. 

Ich erinnere, ohne mich auf eine weitere Ausführung dieſes Satzes einzulaſſen, an dieſer Stelle 
nur an die größere Menge von Vokabeln und Phraſen, welche das Gymnaſium zum Zweck des Latein⸗ 
ſchreibens und einer umfangreicheren Lektüre auf den oberen Stufen ſchon auf den niederen Stufen vor⸗ 
bereitend in den Unterricht einführen muß, ferner an das verſchiedene Lebensalter, die verſchiedenen Vor⸗ 
kenntniſſe, die verſchiedene Auffaſſungskraft der Schüler, welche auf Gymnaſien und Realgymnaſien in 
verſchiedenen Klaſſen z. B. an die Lektüre eines und deſſelben lateiniſchen Schriftſtellers herantreten, wie 
etwa Realgymnaſial⸗-Primaner an den von Gymnaſial-Sekundanern geleſenen Livius, ferner an die neben 
dem lateiniſchen Unterricht einhergehenden und Berückſichtigung erheiſchenden neueren Sprachen. Alles 
das fordert für Realgymnaſien eine beſondere, eigentümliche Auswahl, Gruppierung, Behandlung von 
Vokabeln, Formen, Regeln und — Schriftſtellern. 

Eine Sichtung und Verteilung des lexikaliſchen und grammatiſchen Materials in Fachkonferenzen 
beſeitigt höchſtens einen Teil des Übels, hat auch, wie jeder praktiſche Schulmann weiß, wieder neue Übel 
im Gefolge. 


*) Ich verweiſe z. B. auf Schraders Erziehungs- und Unterrichtslehre S. 395 k. und auf Vogel „über die 
Methode des Latein-Unterrichts an Nealſchulen“ im Pädagog. Archiv 1871 S. 452. 
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Darum dürfen die Lehrbücher nicht mehr, aber auch nicht weniger enthalten, als 
die Schüler bis zur Vollendung ihrer Schulzeit gelernt haben ſollen. 

Ich kann nicht weitergehen, ohne die Lehrbücher von Perthes und die Schulgrammatik von 
Kuhr erwähnt zu haben; jener hat ſeine Leſebücher und Vokabularien ausdrücklich für „Gymnaſien und 
Realſchulen“ beſtimmt und in ihnen eine eigene gut begründete Methode befolgt. Leider beruhen die Bü— 
cher auf Vorausſetzungen — die Stundenzahl betreffend —, welche für Realgymnaſien nicht ganz zutref— 
fend ſind. Schon der Umſtand, daß die Bücher zugleich für Gymnaſien und Realgymnaſien beftimmt 
ſind, läßt nach dem oben aus dem verſchiedenen Zwecke beider Anſtalten gezogenen Schluſſe erwarten, 
daß ſie, wenn für Gymnaſien gut, nicht in gleicher Weiſe für Realgymnaſien brauchbar ſind; und ein 
Blick in das Übungsbuch für Quinta, etwa auf S. 74 fl., ſcheint dieſe Vermutung zu beſtätigen. Außer: 
dem wird wohl noch mancher Fachgenoſſe angeſichts des Zweckes des Latein-Unterrichts wenn nicht ſchon 
für Sexta, ſo doch wenigſtens für Quinta paſſenden Übungsſtoff zum Überſetzen ins Lateiniſche 
vermiſſen. Darauf, ſowie auf die zweckmäßige Anwendung des an ſich richtigen, weil naturgemäßen 
Prinzips komme ich noch weiter unten zu ſprechen. 

Kuhrs Grammatik iſt nur für Realſchulen beſtimmt, aber es fehlt, um hier nur eins zu 
erwähnen, an genügendem Leſe-) und Übungsſtoff. “) 

Die Gründe, welche den Verfaſſer bewogen haben, nur das Material zu bieten, welches der 
Lehrer zu vergeiſtigen habe, das nötige Übungsmaterial durch den Lehrer, den er „nicht in zu enge 
Feſſeln einſchnüren“ will, ſelbſt herbeiſchaffen zu laſſen, ſind zwar meiner Anſicht nach theoretiſch ſehr 
gut begründet, aber die gute Abſicht wird, fürchte ich, immer oder wenigſtens meiſt in der Praxis an 
den einmal beſtehenden Verhältniſſen ſcheitern. Der Verfaſſer ſetzt in den unteren Klaſſen einen wiſſen— 
ſchaftlich und pädagogiſch durchgebildeten und mit einer ſeltenen Ausdauer begabten Lehrer voraus. Denn 
dieſer Lehrer müßte um der Einheit des Unterrichts willen nach rückwärts und vorwärts in jedem Mo— 
mente den geſamten lateiniſchen Unterricht überblicken, und wenn es auch nur wäre, um nichts unnütz 
lernen zu laſſen. 

Aus dem Geſagten ergiebt ſich für die Realgymnafien die Forderung, ſich von dem 
Schlepptau loszumachen, an welchem ſie ſich bisher größtenteils von den vorausdampfen— 
den Gymnaſien ziehen ließen, und ſich ihre nur ihnen angemeſſenen Lehrbücher ſelbſt zu 
ſchaffen. a 
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Auf dieſelbe Forderung führt auch die folgende Betrachtung über den geſamten Lernſtoff. 
Derſelbe zerfällt in den grammatiſchen und den lexikaliſchen. 

Richten wir zuerſt unſer Augenmerk auf den grammatiſchen Teil. 

Auf dieſem Gebiete können nun hauptſächlich drei Feinde der leidenden Schülerwelt das Leben 
und Lernen ſauer machen, und zwar, was das Schlimmſte iſt, ohne Nutzen für den Geplagten. J Dies 
find: die ſeltenen und unregelmäßigen Erſcheinungen aus dem Gebiete der Formlehre und Syn— 
tax; dann die unzweckmäßige Gruppierung des Stoffes und endlich die ſchwerverſtändliche Faſ— 
ſung der Regeln. 

Der erſte der drei Feinde iſt als ſolcher ſchon längſt erkannt, gehaßt und bekämpft worden. 
Schon Mathias Geßner fand die grammatiſchen Lehrbücher ſeiner Zeit zu umfangreich und bemerkte 


*) Lateiniſche Sätze. 
d) Deutſche Sätze. 
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bereits im Jahre 1740 in der Vorrede zur lateinischen Grammatik des Chriſt. Gellarius, fie feien zur 
erſten Grundlage ebenſo ungeſchickt als die trefflichſt gefaßte Lanzette zum Brotſchneiden.“) 

a Der Kampf ift ſeit jener Zeit mit Erfolg fortgeſetzt worden und muß, nachdem er auf Gymnaſien 
ſiegreich zu Ende geführt zu ſein ſcheint, von ſeiten der Realgymnaſien noch weiter fortgeführt werden. 
1 Die Erläuterungen zu dem Lehrplan für Realgymnaſien ſchreiben „Beſchränkung auf das in 
Formlehre und Syntax gewöhnlich Vorkommende“ vor. d 

b Nun ſind aber die Anſichten über das gewöhnlich Vorkommende recht verſchieden. Einen Ge— 
ſichtspunkt für die Auswahl des Stoffes giebt Schrader (Erzieh. u. Unterr.l. S. 397): „Der Unterricht 
in der lateiniſchen Grammatik auf Realgymnaſien dürfe nur diejenige Ausdehnung und Richtung erhal⸗ 
ten, welche zur Gewinnung der formellen Grundanſchauungen für die Sprachbildung der Zöglinge über: 
haupt nötig ſei.“ 

Darnach verlangt er die Ausſcheidung alles Unregelmäßigen, denn das ift für den ausgeſpro— 
chenen Zweck ſogar ſtörend, und alles Seltenen, denn das iſt für die Gewinnung der formellen Grund⸗ 
anſchauungen für die Sprachbildung der Schüler nicht nötig. 

Da nun aber der lateiniſche Unterricht an Realgymnaſien nicht bloß der Bildung des Geiſtes 
ſondern auch der Sprachbildung der Schüler im allgemeinen, der Mutterſprache und den der lateiniſchen 
ſtammverwandten modernen Sprachen im beſondern zu gute kommen ſoll, und deswegen auf die Be— 
ſtimmtheit, Durchſichtigkeit, Konſequenz und die klare Objektivität der lateiniſchen Sprache 
großes Gewicht gelegt wird, ſo wird man auch das bildende Moment in der Beobachtung und Auf— 
faſſung des Geſetzmäßigen und in der Auffindung der Geſetze der Wortbildung, Wortveränderung und 
Satzfügung (ſ. Schrader a. O. S. 397) ſuchen müſſen. 

Es leuchtet ein, daß es hier weniger auf eine Fülle von Worten, Formen, Regeln 
ankommt, als auf Deutlichkeit, Beſtimmtheit, Durchſichtigkeit, klare und überſichtliche 
Gruppierung der einzelnen Formen und Fälle, damit daran das allgemeine Geſetz deutlich und leicht 
erkannt werden kann. Wenige, aber zweckmäßige Beiſpiele erfüllen hier ihren Zweck beſſer als eine 
verwirrende Maſſe, wie dem naturgeſchichtlichen Unterrichte eine beſchränkte Auswahl genügt, um dem 
Knaben in der Vielheit der Erſcheinungen das waltende Geſetz zu zeigen. 

Iſt das Geſetz erſt erkannt, hat der Schüler die weſentlichen Merkmale der ſprachlichen Erſchei— 
nungen nur erſt herausgefunden, iſt er in dieſer Thätigkeit tüchtig geübt, hat er ſich durch Übung daran 
gewöhnt, auf ſolche ſprachliche Erſcheinungen zu achten, verſchiedene Fälle auf die gemeinſame Wurzel 
zurückzuführen, dann wird er auch, wenn er bei der Lektüre der Schriftſteller auf eine neue, noch nicht 
gekanntez Form oder Ausdrucksweiſe, Satzbildung, Satzverbindung ſtößt, nicht ratlos fein, er wird aber 
auch nicht darüber hinwegſehen, im Gegenteil: jede von der regelmäßigen abweichende Erſcheinung wird 
um ſo ſicherer auffallen und zum Nachdenken anregen, je ſicherer die regelmäßigen Formen und die Haupt⸗ 
regeln eingeprägtt und durch reichliche Übungen in Fleiſch und Blut übergegangen find. Sicherheit 
in den regelmäßigen ſprachlichen Erſcheinungen iſt alſo die unerläßliche Bedingung 
und Grundlage und die einzig ſichere Bürgſchaft des Gewinnes, welchen man aus dem 
Latein⸗Unterricht für die Sprachbildung der Schüler zu ziehen hofft. 

Und dieſe Sicherheit kann der Schüler nur durch Übung erhalten, welche um ſo reicher und 
wirkſamer ſein wird, je weniger Stoff zu bewältigen iſt. 

Dieſe Übungen dürfen aber nicht bloß auf das Leſen der lateiniſchen Formen und Sätze be— 
ſchränkt werden. Das verbürgt bloß ein Wiedererkennen, verſchafft aber kein feſtes Wiſſen und Könneu. 


*) Verhandlungen der fünften Preußiſchen Direktoren-Konferenz, S. 4 Anm. 4. 


— VI — 


Die rechte Sicherheit gewährt nur die ſelbſtändige, freie Reproduktion. Frei iſt aber die Reproduktion 
nur, wenn die Formen und alle anderen ſprachlichen Erſcheinungen nicht nur ſo zu ſagen auf heimiſchem 
ſondern wenn ſie auch auf fremdem Boden, in fremder Atmoſphäre wieder erzeugt werden. Gelegenheit 
dazu bietet die Überſetzung aus dem Deutſchen ins Lateiniſche. 

Darum darf dieſe Übung ſelbſt bei Sertanern nicht ganz fehlen, wenn ſchon Perthes darin voll- 
kommen recht hat, daß er nach J. H. Fichte von dem bewußten Denken ein vorbewußles unterſcheidet 
und demnach auch auf dem Gebiete der Didaktik eine dreifache Stufenfolge unterſcheidet und nutzbar zu 
machen beſtrebt iſt, nämlich das unbewußte Wahrnehmen der Einzelheiten mit gleichzeitiger unbewußter 
Ahnung des Geſetzes und die bewußte Erkenntnis des Geſetzes. 

Der Gedanke, den natürlichen Hergang der Entwickelung des Denkens vom unbewußten Wahr— 
nehmen bis zur bewußten Erkenntnis des Geſetzes für den Unterricht in den Sprachen, insbeſondere 
der lateiniſchen Sprache, fruchtbringend zu machen, iſt gut und, wenn ich auch glaube, daß ſchon viele 
Schulmänner bewußt oder unbewußt in dieſem Sinne unterrichtet haben, doch meines Wiſſens von Per— 
thes zuerſt beſtimmt ausgeſprochen und auf den Latein-Unterricht konſequent und ſyſtematiſch in großem 
Umfange angewendet. 

Doch ſteigen inbetreff der Anwendung der Perthes'ſchen Lehrbücher zum „ in mir — 
abgeſehen von dem ſchon oben ausgeführten — noch einige Bedenken auf. 

Es iſt unbeſtritten, daß der denkende Menſch auf den angegebenen Stufen zur ewt Erkennt⸗ 
nis des Geſetzes aufſteigt. 

Das gilt auch vom Schüler, der erſt beobachten und denken lernen ſoll, aber nur, wenn er 
richtig geleitet wird. 

Ich meine auch, daß dieſer Weg des Unterrichts vorzüglich geeignet iſt, die Schüler zum Wahr— 
nehmen, Beobachten, Vergleichen, Denken zu erziehen, vorzüglich geeignet, das Intereſſe der Schüler 
für den Gegenſtand zu wecken und damit alle jene glücklichen Früchte deſſelben, wie vor allem Leichtig— 
keit und Freudigkeit des Lernens, wodurch dem Gegenſtande ein guter Teil ſeiner Laſt genommen wird, 
Klarheit und Sicherheit des Gelernten. 

Aber, — abgeſehen davon, daß eine ſolche Handhabung des Unterrichts auch oder vielmehr ganz 
beſonders in Sexta und Quinta einen Lehrer vorausſetzt, welcher den Gegenſtand wiſſenſchaftlich und 
didaktiſch vollkommen beherrſcht und handhabt, — bei dem Sextaner nnd Quintaner würde, ſo geiſt— 
bildend das Finden des Geſetzes iſt, auch der beſte Lehrer an dem Mangel von Zeit und Lehrſtoff ſcheitern. 

Denn zwiſchen dem Verſtehen und Erkennen einer Form — oder Satzbildung und dem 
Können derſelben, ſo daß ſie jederzeit zu Gebote ſteht, ſich gleichſam von ſelbſt zur rechten Zeit ein— 
ſtellt, liegt eine große Kluft, welche durch eine geiſtige Thätigkeit ausgefüllt werden muß, die man „ler— 
nen“ nennt. 

„Gelernt“ wird nun z. B. ein Wort oder eine Wortform dadurch, daß man ſie wiederholt, oft, 
ſehr oft, zu verſchiedenen Zeiten ſie je nach der Kraft deſſelben ins Gedächtnis zurückruft, ſobald ſie aus 
ihm entſchwunden iſt. 

So „lernt“ man Worte dadurch, daß man ſie oft lieſt oder oft hört, oft ſpricht. 

Je mehr Worte und dergleichen dem Geiſte entgegengebracht werden und dem Gedächtniſſe einge— 
prägt werden ſollen, deſto ſchwieriger wird das Aufnehmen und Feſthalten derſelben. 

Sollte alſo der Schüler ſämtliche lateiniſche Formen durch bloßes wiederholtes Leſen derſelben, 
im Zuſammenhange der Sätze natürlich, wodurch das Gedächtnis unterſtützt wird, „lernen“, ſo daß er ſie 
dann „kann,“ ſo müßte man ihm ein noch weit reicheres Material entgegenbringen als es Perthes bietet. 


— VII — 


Das Kind lernt auch die Worte, Formen, den Satzbau ſeiner Mutterſprache durch Hören und 
Nachſprechen, aber wie oft treten ihm die einzelnen Erſcheinungen entgegen, bevor es dieſelben merkt und 
als freies Eigentum beherrſcht! 

Ebenſo lernen viele Erwachſene die fremden modernen Sprachen im fremden Lande durch den 
Umgang mit den die fremde Sprache Redenden. Wer von jenen ſchnell lernen will, nimmt neben dem 
mündlichen Verkehr noch andere Mittel zu Hilfe und „lernt“ aus Schriften. 

Der Verfaſſer der in Rede ſtehenden Übungsbücher hat auch nicht geglaubt und nicht verlangt, 
daß der Schüler die im Verhältnis zu ihrem Vorkommen noch ziemlich zahlreichen Worte und Formen 
durch das bloße Leſen und Überſetzen derſelben ſich ſchon ſicher einprägen ſoll. Er hat eine lateiniſche 
Formenlehre zum „wörtlichen Auswendiglernen“ geſchrieben, auf welche er bei jedem Abſchnitt ſeiner Lehr⸗ 
bücher verweiſt. 

Außerdem hat er jedem Leſebuch auch noch ein reichhaltiges nach dem einzig richtigen, zweckmä⸗ 
ßigen grammatiſch-etymologiſchen Grundſatz verfaßtes Vokabularium beigegeben, wonach die Schüler zu 
lernen und zu wiederholen haben. 

Aber eine Thätigkeit bleibt noch übrig, um die vorangegangene zu ergänzen und den, Kreis, 
welchen die Lernthätigkeit zu durchlaufen hat, zu ſchließen: die Reproduktion des von außen in den Geift 
Aufgenommenen durch Überſetzen aus dem Deutſchen ins Lateiniſche. Dieſe Thätigkeit iſt nicht nur ſo⸗ 
zuſagen die Probe, welche die Sicherheit des Gelernten erkennen läßt, ſondern macht auch die Worte und 
Formen zum jederzeit bereiten, freien Eigentum, fruchtbar für den ſpäteren umfaſſenden ſprachlichen 
Unterricht überhaupt. 

Aus dem Geſagten folgt: 

1. In Serta und Quinta müſſen Leſe- und Übungsbuch vereinigt fein. 

2. Der lateiniſche Überſetzungsſtoff muß ſo reichhaltig ſein, daß jede Form oft 
genug vorkommt, um die Aufmerkſamkeit des Lernenden von ſelbſt zu erregen und auch 
unter Vielem das Eine und Gleiche und ſchließlich unter richtiger Leitung auch das ein⸗ 
fache Bildungsgeſetz erkennen zu laſſen. 

Dieſer allein richtige, weil der Natur abgelauſchte Weg vom unbewußten Wahrnehmen zum be⸗ 
wußten Erkennen, Wiſſen und Können, dieſes allmähliche Entſtehen-, Wachſen- und Reifenlaſſen des Lern⸗ 
ſtoffs unterſtützt nicht allein die Klarheit ſondern erleichtert auch ſehr bedeutend das feſte Einprägen und 
das Feſthalten deſſelben; es iſt ganz beſonders geeignet, das Intereſſe am Gegenſtande zu wecken, und 
was dieſes lebendige Intereſſe alles vermag, habe ich ſchon oben angedeutet. ö 

Ich befolge ſeit vielen Jahren bei meinem Unterrichte in Tertia und Sekunda dieſe Methode. 
Erſt wenn die einzelne ſprachliche Erſcheinung während der Lektüre öfter wiedergekehrt, wenn die Schüler 
wiederholt auf dieſelbe aufmerkſam geworden oder gemacht find, wird fie feſtgehalten, beſprochen, mit ver⸗ 
wandten Erſcheinungen verglichen, in Form einer Regel gefaßt, und zwar, ohne daß es die Schüler mer⸗ 
ken, in die Form, in welcher ſie in unſerer Schulgrammatik auf- und ihnen ſpäter entgegentritt. Dann 
wird die Erſcheinung, welche nun als eine er- und bekannte auftritt, bei ihrem Auftreten als ſolche ber 
handelt und ſchließlich in der Schulgrammatik aufgezeigt und zur Repetition — Lernen kann man nicht 
mehr ſagen — aufgegeben und in den Bereich der ſchriftlichen deutſchlateiniſchen Übungen hineingezogen. 


Bisher iſt nur von denjenigen grammatiſchen Formen und Regeln die Rede geweſen, welche ſich 
die Schüler zu dem angegebenen Zwecke durch Auswendiglernen und reichliche und mannigfaltige Uber: 
ſetzungs-Ubungen ſo feſt einzuprägen haben, daß der ganze grammatiſche Stoff ein unverlierbares Kapital 


Lupe. 


wird, welches zu den verſchiedenen oben angedeuteten Zwecken nutzbar gemacht werden kann. 

Nun gehört aber zur Aufgabe des Latein-Unterrichts auf Realgymnaſien auch noch die Lektüre 
einer Auswahl von Werken der klaſſiſchen Litteratur. 

Hier treten dem Schüler aber nun, wie aus dem vorher Geſagten erklärlich iſt, grammatiſche 
Erſcheinungen entgegen, welche er aus dem bisherigen grammatiſchen Unterrichte nicht kennt, für deren 
Verſtändnis der letztere vielmehr nur die notwendige Grundlage geboten hat. 

Dieſe neu entgegentretenden Formen, Satzgebilde und Wendungen mehren ſich, je weiter die 
Lektüre vorſchreitet, und ſo entſteht neben der erſten gegebenen Gruppe grammatiſchen Stoffes all— 
mählich eine zweite, welche aus der Lektüre wie von ſelbſt herauswächſt. 

Dieſe zweite Gruppe ſoll aber um des leichteren Fortſchritts im Verſtändnis des Schriftſtellers 
willen und im Intereſſe der ſprachlichen Bildung auch feſtgehalten werden. 


Dazu kommt, daß dem Schüler die Möglichkeit geboten ſein muß, ſich ſchon während der häus— 
lichen Präparation bei etwa neu auftretenden ſprachlichen Erſcheinungen in feiner Schulgrammatik Rat 
zu holen, auch wenn es ſich nur um Beſtätigung einer Vermutung handeln ſollte, welche er auf Grund 
ſeines vorhandenen Wiſſens macht. » 

Hieraus entſteht eine praktiſche Schwierigkeit: 

Einerſeits ſuchen die nach und nach auftretenden neuen grammatiſchen Erſcheinungen unter den 
vorhandenen ſozuſagen ihre Verwandten, gruppieren ſich um ſie herum oder ordnen ſich ihnen unter. Sie 
laſſen ſich alſo nicht von ihnen trennen. 

Andererſeits rät die Rückſicht auf Klarheit und Beſtimmtheit deſſen, was als ſichere Grundlage 
für die geſamte ſprachliche Bildung dienen ſoll, alles, was Störung verurſachen könnte, fernzuhalten 
und alſo die zweite Gruppe von der erſten zu trennen. 

Ich kann hier wegen Mangels an Raum nicht alle denkbaren Wege erörtern, auf welchen eine 
zweckmäßige Vereinigung der beiden Forderungen ermöglicht werden könnte. Am zweckmäßigſten ſcheint 
es mir zu ſein, daß die Formen und Regeln der zweiten aus der Lektüre hervorgehenden 
und der Lektüre dienenden Gruppe auf den einzelnen Seiten unter ihren Verwandten der 
erſten Gruppe ſtehen, durch einen breiten Strich von dieſen getrennt, ſo daß dem Schü— 
ler, wo er auch die Grammatik aufſchlägt, immer zwei Abteilungen in die Augen fallen, 
eine obere und eine untere, von denen ihn in den erſten Jahren nur die obere intereſſiert, welche er 
ſich bis Tertia gründlich und wortgetreu zu eigen zu machen hat, während von Sekunda, teilweiſe ſchon 
von Tertia ab zugleich die untere in ihre Rechte tritt. 

Die ſogenannten Anmerkungen fallen fort. Und das iſt ein weſentlicher Vorteil. Eine 
Form, eine Regel iſt ſo wichtig, muß ſicher dem Schüler, welcher angeleitet werden ſoll, überall nur 
einfache, feſte Geſetze zu ſehen, ſo wichtig erſcheinen, wie die andern, im erſten — oberen — Teile 
der Grammatik wie im zweiten — unteren. Die Form der „Anmerkung“ führt aber den Anfänger nur 
irre. Das Wort Anmerkung behält für den Schüler immer den Nebenbegriff des Unwichtigen oder we— 
niger Wichtigen, und das iſt an ſich ſchon gefährlich. 

Eine ſcharfe Trennung desjenigen grammatiſchen S Stoffes, welcher ohne Ansn ahme feſt dem Ge— 
dächtnis eingeprägt und noch durch mannigfache Übungen zu einem ſichern, immer gegenwärtigen Beſitze 
der Schüler gemacht werden ſoll, und des anderen, zunächſt der Lektüre dienenden grammatiſchen Materials 
gewährt aber noch einen anderen bedeutenden Vorteil. 


Es iſt bekannt, wie ſehr Verſtändnis und Lernbarkeit einer Regel von der ſprächlechen Faſſung 
derſelben abhängt. 
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Die Beſtimmtheit und Klarheit der Faſſung wird nun wiederum nachteilig beeinflußt durch die 
Verſchiedenheit oder Unbeſtimmtheit des Zweckes. 

Unſere grammatiſchen Regeln verfolgen aber einen zweifachen Zweck: Sie ſollen zunächſt der 
Überſetzung aus der deutſchen in die fremde Sprache, zweitens dem Verſtändnis der fremden Schrift⸗ 
ſteller, alſo kurz der Überſetzung aus der fremden Sprache dienen. 

Aus der Verſchiedenheit des Zweckes folgt, daß eine Regel, welche eine für den 
einen Zweck gute und angemeſſene Faſſung erhalten hat, eben darum ſich für den ande— 
ren Zweck weniger gut eignet. 

Hierzu kommt, daß die beiden Regelgruppen nicht nur verſchiedenen Zwecken dienen ſollen, 
ſondern auch für Schüler verſchiedenen Alters und verſchiedener Vorbildung beſtimmt ſind. 

Die Hauptregeln der erſten Gruppe, welche zum Auswendiglernen und zum richtigen Überſetzen 
ins Lateiniſche und für Schüler der Klaſſen Sexta bis Tertia beſtimmt iſt, werden eine ganz andere 
Form bekommen müſſen, als die Regeln der zweiten Gruppe, welche zunächſt dem Verſtändnis des Schrift⸗ 
ſtellers, dann aber auch der deutſchen Überſetzung und endlich der allgemeinen Einſicht in die Sprachge⸗ 
ſetze überhaupt dienen ſollen und hauptſächlich für Schüler der beiden oberen Klaſſen beſtimmt ſind, welche 
im allgemeinen geiſtig reifer find, im beſonderen aus dem neuſprachlichen Unterrichte manche berückſichti⸗ 
genswerte und nutzbare Vorkenntniſſe und endlich in der lateiniſchen Sprache eine ſichere grammatiſche 
Grundlage mitbringen, die auch, und zwar aus verſchiedenen Gründen, Berückſichtigung verdient und erheiſcht. 

Es dürfte ſchon aus den wenigen Andeutungen einleuchten, wie ſehr durch die vorgeſchlagene 
Trennung des geſamten grammatiſchen Stoffs in zwei — verſchiedene Zwecke verfolgende — Gruppen 
an Kürze, Beſtimmtheit, Klarheit, nicht nur des Stoffes als Ganzen, ſondern auch der einzelnen Regeln, 
wieviel ferner hierdurch an Zeit und Kraft für den Lernenden gewonnen oder von Arbeitslaſt beſeitigt 
würde. a 

Ich würde nun zu zeigen haben, daß und wie zu dem im Vorhergehenden wiederholt ausge⸗ 
ſprochenen doppelten Zwecke der in den Übungsbüchern zu verarbeitende grammatiſche Stoff am beſten 
nach den Geſichtspunkten des Leichteren und Schwereren, d. h. des dem Verſtändnis der be⸗ 
treffenden Klaſſe näher oder ferner Liegenden geordnet, 

daß Doppelkonſtruktionen in dem erſten Teile der Grammatik und in den Übungen mög⸗ 
lichſt ſowie ausdrückliche Bezeichnung oder Aufzählung von Formen und Konftruftionen als 
nicht gebräuchlich ganz vermieden werden müßten, 

daß die lateiniſche Syntax durch natürlichere Gruppierung, nämlich Vereinigung des Ver⸗ 
wandten und durch Zurückführung des jetzt vielfach noch Getrennten und Zerſtreuten auf den gemein- 
ſamen Grund, noch mehr vereinfacht, 

das deutſche Sprachgefühl der Schüler in noch ausgedehnterem Maße, als es bis jetzt 
wohl geſchehen, zu Hilfe genommen und endlich 

die Grammatik dadurch weſentlich entlaſtet werden könnte, daß Ausnahmen, ſeltene Fälle, 
die als Vokabeln oder als Ausdrücke, Phraſen gelernt werden können, in das Vokabularium auf— 
genommen werden. 5 

Aber zwei wichtige Abſchnitte harren noch der Erledigung, und der Raum iſt beſchränkt. 

Darum muß die Ausführung der angedeuteten Gedanken einer ſpäteren Zeit vorbehalten bleiben. 


Mit der formalen Bildung, welche in dem doppelten Sinne der Übung des Denkvermögens und 
der Bildung der formalen Grundlage für das Sprachſtudium der Schüler der grammatiſche Unterricht 
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vorzugsweiſe bezweckt, iſt aber die Aufgabe des Latein⸗Unterrichts an Realgymnaſien noch nicht erſchöpft. 

Der Lehrplan verlangt außer der ſicheren Kenntnis der Formenlehre und der Hauptregeln der 
Syntax auch „Bekanntſchaft mit den wichtigſten Geſetzen der Verslehre. 

Auch dieſe Aufgabe beanſprucht einen guten Teil der dem Latein zugemeſſenen Zeit, welche 
auf Lektüre einer paſſenden Auswahl von Gedichten oder Teilen von Dichterwerken verwendet werden muß. 
Denn jene „Bekanntſchaft“ muß auf theoretiſchem und praktiſchem Wege gewonnen werden, und zwar muß 
die Praxis, wie ſo oft, aus „praktiſchen“ Gründen der Theorie erſt ein wenig vorausgehen, bevor beide 
mit einander Hand in Hand gehen können. 

Außerdem fordert der Lehrplan „Erwerbung eines für die Schullektüre ausreichenden Wort— 
ſchatzes“ und „Lektüre einer Auswahl der für die einzelnen Klaſſen geeigneten Werke der klaſ— 
ſiſchen Litteratur.“ 

Wenn ich nun auch die Erwerbung des Wortſchatzes nicht als eine beſondere Aufgabe behandelt, 
ſondern, wie ich bald deutlicher auseinanderſetzen werde, in Verbindung mit den grammatiſchen Übungen 
und mit der Lektüre gewonnen wiſſen will, ſo bleibt doch immer noch eine meiner Anſicht nach ſehr 
wichtige Aufgabe übrig: die Erwerbung der ſogenannten „realen Bildung.“ 

In der Pommerſchen Direktoren-Verſammlung des Jahres 1870 war man nicht darüber einig, 
ob der lateiniſche Unterricht an Realſchulen nur oder vorzugsweiſe formale Bildung bezweckte oder 
ob gleichmäßig reale und formale Bildung erſtrebt würde. (Verhandlungen S. 21 f.) Meiner Anſicht nach läßt 
der miniſterielle Lehrplan vom 31. März 1882, welcher dem Latein-Unterricht eine vermehrte Stunden— 
zahl auch in Sekunda und Prima gebracht hat, keinen Zweifel darüber, wofür man ſich zu entſcheiden hat. 

Ich ſehe hierin einen Grund mehr, durch möglichſte Beſchränkung des Lernſtoffs 
und eine zweckentſprechende Methode Raum zu ſchaffen für die zweite nicht minder wich— 
tige Aufgabe, welche hauptſächlich der Sekunda und Prima vorbehalten iſt. 


Wir wollen unſere Schüler von unnützer Arbeit befreien. Unnütz aber nenne ich mit Rückſicht 
auf den vorliegenden Gegenſtand beſonders das Lernen von Vokabeln, Ausdrücken, Regeln, welche, nach— 
dem ſie auf einer Stufe gelernt, erklärt und eingeübt ſind, der Vergeſſenheit anheimfallen, ſei es, daß ſie 
auf den oberen Stufen als nicht mehr nötig oder überhaupt entbehrlich unbeachtet bleiben, ſei es, daß 
ſie ihrer Natur nach zu ſelten in der Sprache oder wegen mangelhafter Einrichtung der Übungsbücher 
oder unpaſſender Auswahl der Lektüre im Verlaufe der Schulzeit ſehr vereinzelt oder gar nicht wieder 
auftreten. Ich kann mich hier, um Wiederholungen zu vermeiden, auf das oben über die Lehrbücher Ge— 
ſagte berufen. 

Den angedeuteten Übelſtänden kann nur dadurch vorgebeugt werden, daß der 
Vokabelſchatz, welchen ſich die Schüler, ſei es zum Zwecke der grammatiſchen Übungen, 
ſei es zum Zwecke der Lektüre der Schriftſteller aneignen ſollen, daß ferner die natürlich 
für die verſchiedenen Stufen angemeſſen zu verarbeitenden Übungsſätze und Übungsſtücke 
für die Übungsbücher, welche auch die lateiniſchen Leſeſtücke für Sexta und Quinta ent— 
halten müſſen, und ſchließlich die einzelnen Muſterſätze für die ſyntaktiſchen Regeln der 
mit den Übungsbüchern übereinſtimmenden Schulgrammatik aus den auf eine möglichßt 
geringe Zahl beſchränkten Schulſchriftſtellern ausgewählt werden. 

Je geringer die Zahl der letzteren, deſto öfter wird gewiß, weil jeder Schriftſteller ſeine Lieb— 
lingsworte und Lieblingsausdrücke hat, Wort und Regel zu Nutz und Frommen des Gedächtniſſes und 
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Verſtändniſſes ſich darbieten, deſto einheitlicher und verftändlicher und alſo ſicherer zu bewältigen wird 
naturgemäß nicht nur der ganze grammatiſche Apparat ſondern auch der aus jenen gezogene Wort- und 
Phraſenſchatz ſein, welchen der Schüler bis zu ſeinem Abgange von der Schule zu bewältigen hat, deſto leichter 
und ſchneller wird der Schüler ſich ſpäter in ſeinen Schriftſteller ſinden, deſſen ſprachliche Seite ihm zu 
ſeiner Freude und Aufmunterung vielfach bekannt vorkommen wird, deſto leichter, ſchneller und tiefer 
wird er demgemäß in den Inhalt deſſelben eindringen. 

So ſehr nun auch der Umſtand, daß die grammatiſchen Übungsftüde und die zu lernenden Vo⸗ 
kabeln in den Schriftſtellern ihre gemeinſame Quelle haben, an und für ſich ſchon die Einheitlichkeit des 
Unterrichts fördert, ſo bedarf doch die Auswahl, Anordnung und Einordnung der zu lernenden Vokabeln 
in die Übungsbücher noch reiflicher Überlegung. 

Die Frage, wie der Schüler, zunächſt der Gymnaſiaſt, den allſeitig für notwendig gehaltenen 
Vokabelſchatz ſich anzueignen habe, ob zufällig bei Gelegenheit der grammatiſchen Übungen und bei der Lek— 
türe oder durch ein von dem ſonſtigen Unterrichte zunächſt getrenntes methodiſches Vokabellernen (Ver⸗ 
handl. der fünften Preuß. Direkt.-Verſ. S. 9) hat ſchon ſeit dem 17. Jahrhundert — ſ. z. B. Janua 
und Orbis Pictus des Amos Comenius, das etymologiſch geordnete Liber memorialis des Christoph Cel- 
larius — die Philologen und Schulmänner beſchäftigt. Es ſind Vokabularien entſtanden nach dem ety⸗ 
mologiſchen, dem grammatiſch-etymologiſchen, dem realen Prinzip. (Verh. d. Preuß. Direkt.⸗Verſ. 1868 
S. 11.) Keines hat allgemeine Zuſtimmung gefunden. Mehrfach find von erfahrenen Schulmännern 
als Gründe gegen das Vokabellernen nach einem Vokabularium angeführt worden die Zerſplitterung 
des Unterrichts und die Unmöglichkeit, das reiche Material wirklich nutzbar zu machen, weshalb es beim 
Vokabellernen nach Vokabularien auf eine mechaniſche, unfruchtbare Gedächtnisarbeit hinauskomme. (Verh. d. 
P. Dir.⸗Verſ. a. O.)“) i 

Das iſt inſofern richtig, als das bloße Lernen von Vokabeln, mögen dieſe nun nach gramma⸗ 
tiſchem oder etymologiſchem oder grammatiſch-etymologiſchem oder nach realem Prinzip geordnet ſein, eine 
unfruchtbare Arbeit iſt. Die Vokabel hat nur Wert, nur Leben im Satze. Außerhalb deſſelben ſtirbt 
ſie wie das von ſeinem organiſchen Körper getrennte Glied. 

Und dies wird am ſicherſten verhütet dadurch, daß die Vokabeln und Übungsſätze nur aus den 
Werken, welche die Schüler auf den höheren Stufen leſen, entnommen und für die unteren Stufen von 
Sexta an aufwärts in geeigneter Weiſe verarbeitet werden. 

Von ſolchem Vokabelmaterial iſt nicht nicht zu fürchten, daß es ein toter Schatz bleiben — oder 
beſſer — als totes Material der Vergeſſenheit anheimfallen werde: es wird durch die mannigfache Ver⸗ 
arbeitung auf den unteren Stufen Eigentum der Schüler und erſcheint auf den oberen Stufen als alter 
Bekannter zu freundlicher Hilfsleiſtung. 

Nun iſt aber das jugendliche Gedächtnis ſtark genug, um noch mehr Vokabeln aufzunehmen als 
die, welche der Einübung der Flexionsformen, dem Aufzeigen und Einprägen der Geſetze der Wort- und 
Satzbildung u. ſ. w., mit einem Worte: grammatiſchen Übungen dienen ſollen. 

Dieſe überſchüſſige Kraft ſoll man für die Zukunft ausnützen. Der Schüler ſoll außer dem be⸗ 
ſprochenen feſten Kapital an Vokabeln und Ausdrücken noch einen Schatz ſammeln, der ihm in ſpäteren 
Jahren zu gute kommt, den er, wenn er in die höhere Geſellſchaft der römiſchen Klaſſiker eintritt, zu ſeinem 
Nutzen verwenden kann, der ihm geſtattet, ſchneller, als es ſonſt möglich geweſen wäre, und leichter die 
intime Bekanntſchaft derſelben zu machen. 


) Man kann hierbei auch noch Perthes, zur Reform des Lat. U. u. ſ. w. 1. Artikel Berlin 1873 und Verhandl. 
d. 4. Pomm. Dir.⸗Verſ. v. 1870 S. 23 ff. vergl. 
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Aber diefe Vokabeln würden das oben geſchilderte traurige Geſchick haben, bevor ſie Belegen: 
heit finden, ſich nützlich zu machen, wenn ſie nicht paſſend, d. h. beſonders mit Rückſicht auf ihr öfteres 
oder ſelteneres Auftreten in der Sprache der zur Schullektüre beſtimmten klaſſiſchen Werke ausgewählt 
und ſo geordnet und behandelt würden, daß ſie die Aufmerkſamkeit und das Intereſſe des Schülers 
erregend leicht gelernt und lange im Gedächtnis behalten werden. 

Dieſem Zwecke entſpricht vollkommen die etymologiſch-ſachliche Anordnung. Dieſe bietet 
außerdem noch einen anderen wichtigen Vorteil, welchen Schrader S. 397 feiner Erziehungs- und Unterrichtslehre 
hervorhebt, indem er ſchreibt: „Zweitens iſt der Wortbildung in Ableitung und Zuſammenſetzung 
eine vorzügliche Aufmerkſamkeit zu widmen, dies beſonders deshalb, weil die lateiniſche Sprache zu der 
franzöſiſchen und im großen Umfange auch zu der engliſchen in dem Verhältnis der Mutterſprache ſteht und 
weil alſo die Schüler die beiden letzteren Sprachen um ſo leichter und rationeller und mit einer um ſo 
größeren Wirkung für ihre allgemeine Geiſtesbildung erfaſſen werden, je deutlicher ſie gelernt haben deren 
Wortſchatz und die Entſtehung der Worte auf die gemeinſchaftliche Wurzel zurückzuführen. Das Vokabel— 
lernen iſt alſo hier ganz beſonders nach den früher erörterten etymologiſchen Geſichtspunkten zu betrei— 
ben; denn es kommt hier weniger auf die Aneignung einer größeren Summe von Wörtern als auf 
ihre Stammesverwandtſchaft und auf die Einſicht in die Geſetze dieſer Zuſammengehörigkeit an.“) 

Nehmen wir nun an, daß jenes erſte — in den Übungsſtücken enthaltene — Vokabelmaterial 
zunächſt vor oder hinter jedem Übungsabſchnitt — ich laſſe das vorläufig dahin geſtellt ſein — gram— 
matiſch, dann allmählich mit dem Wachſen der Vokabelzahl grammatiſch-etymologiſch, Prinzipien, wie 
ſie z. B. in den verſchiedenen Bänden der Perthes'ſchen lateiniſchen Wortkunde in recht geſchickter Ver— 
bindung angewendet ſind, oder ſachlich-etymologiſch geordnet ſtehen, ſo würde man die zweite Vokabel— 
gruppe, nämlich diejenigen Vokabeln, welche ſich nicht in den Übungsſätzen und Übungsſtücken 
befinden, die man zunächſt in Hinblick auf die Erleichterung der ſpäter folgenden Lektüre der 
Schriftſteller aus dieſen ſelbſt — mit Rückſicht auf ihr öfteres oder ſelteneres Auftreten — gewählt hat, 
unſchwer nach einem der bei Anordnung des erſten Vokabelmaterials befolgten Grundſätze in die betref— 
fenden Gruppen jener einordnen können. 

Dieſe Einordnung der ſtamm- oder ſinnverwandten Worte unter ihre jedesmaligen Verwandten 
unterſtützt ihre Verwendbarkeit, ihre geiſtige Verarbeitung durch mancherlei Übungen nicht unerheblich. 

So kann man die außerhalb der Übungsſtücke liegenden Vokabeln der betreffenden Abſchnitte, 
ſei es in Sexta, Quinta, Quarta oder Tertia bei den Flexions- oder ſyntaktiſchen Übungen leicht ihren 
Verwandten ſubſtituieren und dadurch einerſeits die Übungen befruchten, während man andererſeits da— 
durch, daß man ſie gleichſam mit in den Organismus verarbeitet, ihnen Bedeutung, Leben und Dauer— 
haftigkeit verleiht. 


Nach den „Lehrplänen“ vom 31. März 1882 ſoll eine Auswahl von Werken der klaſſiſchen 
Litteratur geleſen werden. 

Zu welchem Zweck? 

Zunächſt möchte ich den nicht unbedeutenden Vorteil hervorheben, welchen die Schüler für ihre 
Mutterſprache aus der Überſetzung der römiſchen Schriftwerke ziehen. 

Der ſchon oben angedeutete Umſtand, daß die lateiniſche Sprache in Stellung der Worte, in 
Stellung und Bau der Sätze, überhaupt inbetreff der Mittel des Gedankenausdrucks ſehr ſtark von der 


*) Man kann auch vergl. was Dir. Sorof auf S. 8 der Verhandlungen der 4. Pomm. Direkt.⸗Verſ. über die 
Unterſtützung ſagt, welche der Latein-Unterricht dem Unterricht in den neueren Sprachen gewährt. 
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deutſchen Sprache abweicht, nötigt den Überſetzer, auf den ver ſchiedenen Geiſt, die verſchiedenen Mittel 
beider Sprachen zu achten, zu prüfen, zu wählen, was nicht nur der Geiſtes- und Sprachbildung 
im allgemeinen, ſondern im beſondern auch der Mutterſprache zu gute kommt, indem der Schüler 
dadurch zu einem korrekteren und geſchmeidigeren Ausdruck ſeiner Gedanken in der Mutterſprache gelangt. 

Nun ſind allerdings bei der Überſet zung ins Lateiniſche die Vorausſetzungen dieſelben. Man 
ſollte meinen, auch die Wirkungen müßten dieſelben ſein, d. h. es müßten auch dieſelben Geiſteskräfte 
mit demſelben Gewinne für Geiſt und Mutterſprache in Bewegung geſetzt werden. 


Und allerdings iſt die Geiſtesthätigkeit, möge nun aus dem Deutſchen ins Lateiniſche oder aus 
dem Lateiniſchen ins Deutſche überſetzt werden, zunächſt die gleiche, inſofern als in jedem Falle zuerſt der 
zu überſetzende Satz oder Gedanke ſeiner ſprachlichen Hülle entkleidet oder, da der Gedanke ſich doch nicht 
ganz von ſeiner Form, dem Wort, loslöſen läßt, doch wenigſtens auf die einfachſte, beſtimmteſte Form 
gebracht werden muß, bevor die neue Geiſtesthätigkeit eiutritt, nämlich die Wahl der neuen Form, in 
welcher der Gedanke in dem weſentlich verſchiedenen Idiom zu erſcheinen hat oder liebt. 

Aber bei der Überſetzung aus dem Deutſchen ins Lateiniſche iſt das Deutſche das Geſgebene, 
der entſprechende lateiniſche Ausdruck ſoll geſucht werden, während bei der Überſetzung aus dem Latei⸗ 
niſchen ins Deutſche das Lateiniſche das Gegebene iſt, wofür dann der angemeſſene deutſche Ausdruck 
zu ſuchen iſt. 

Während dort alſo die ganze prüfende und vergleichende Geiſtesthätigkeit auf die Eigentümlich⸗ 
keiten der lateiniſchen Sprache, den lateiniſchen oder römiſchen Sprachgeiſt gerichtet iſt, alſo der Erkennt⸗ 
nis der lateiniſchen Sprache und des römiſchen Volksgeiſtes, der in der Sprache ausgeprägt iſt, zu gute 
kommt, und das um ſo mehr, je mehr in den ins Lateiniſche zu überſetzenden deutſchen Texten der eigen⸗ 
tümliche Charakter der deutſchen Sprache ausgeprägt iſt, wie z. B. bei Überſetzung von Stellen aus 
Leſſings oder Schillers Proſawerken, muß hier — bei der Überſetzung aus dem Lateiniſchen ins Deutſche 
— umgekehrt die volle Geiſtesthätigkeit den Eigentümlichkeiten, den Geſetzen der Mutterſprache, der 
deutſchen Art zu denken und die Gedanken in Worten auszudrücken, zugewendet werden,) kommt 
alſo hier vorzugsweiſe der deutſchen Sprache zu gute. 

In dem Geſagten liegt der Grund, aber auch zugleich die Beſchränkung der ee aus 
dem Deutſchen ins Lateiniſche zu überſetzen ſei ſchwerer als aus dem Lateiniſchen ins Deutſche. 

Doch mag man hierüber denken, wie man will, über einen Punkt, auf den es ja auch hier 
allein ankommt, werden keine verſchiedenen Anfichten beftehen: daß nämlich die Überſetzung aus dem Lateiniſchen 
ins Deutſche, richtig betrieben, der deutſchen Sprache großen Nutzen bringt, größeren, als die Überſetzung 
aus dem Deutſchen ins Lateiniſche, auch wenn man nicht, wie es Verfaſſer von Übungsbüchern abſichtlich ge⸗ 
than, das lateiniſche Kolorit des deutſchen Ausdrucks in den aus den lateiniſchen Schriftſtellern genom⸗ 
menen Übungsſätzen unverändert läßt „weil eine ſolche Form des Ausdrucks geeignet ſei, den Schüler 
nach und nach daran zu gewöhnen, ſchon dem Gedanken eine lateiniſche Form zu geben“, — freilich auf 
Koften der Mutterſprache. Der Zweck des Latein-Unterrichts an Realgymnaſien weiſt vielmehr darauf 
hin, den Schüler daran zu gewöhnen, daß er ſich während des Überſetzens bei dem ſchroffen Gegenſatze 
in welchem das fremde Idiom zu ſeiner Mutterſprache ſteht, und vermittelſt desſelben ſich der Eigen⸗ 
tümlichkeiten ſeiner Mutterſprache recht deutlich bewußt werde und den Gedanken, welche ihm in lateiniſcher 
Form entgegentreten, mit Bewußtſein die angemeſſenſte deutſche Form gebe. 


— — 


*) Man vergl. Luthers Aufſatz über das Dolmetſchen. 
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Hieraus ergiebt ſich für die Überſetzung ins Deutſche die Regel, daß man zunächſt wört— 
lich mit beſtimmter Hervorhebung der Grundbedeutung der Worte überſetzen und dann 
aus dem ſo gewonnenen feſten Grunde mit Zuhilfenahme des deutſchen Sprachgefühls 
allmählich durch mehr oder weniger Zwiſchenſtufen hindurch den angemeſſenen deutſchen 
Ausdruck entwickeln laſſe.“) 

Soll aber dieſe Thätigkeit wirklich fruchtbringend ſein, ſo muß ſie, wie Perthes a. O. S. 70 f. 
ſagt, die gemeinſame Arbeit von Lehrer und Schülern bilden. 

Wie weit ein Präparationsbuch in dem Umfange der Lateiniſch-Deutſchen vergleichenden Wortkunde 
im Anſchluß an Caesars bellum Gallicum dieſem Zwecke förderlich iſt, ſoll hier nicht unterſucht werden. 

Daß die zuletzt beſprochene Frucht des Latein-Unterrichts aus der Lektüre auch einer ganz 
geringen Zahl gewonnen werden kann, wird nach dem Geſagten keines weiteren Beweiſes bedürfen; 
daß ſie ſich aus eiuer beſchränkten Zahl leichter und ſicherer gewinnen läßt als aus einer größeren, 
wird aus dem Folgenden erſichtlich ſein. 

Die Lektüre bezweckt auf Realgymnaſien neben der formalen Geiſtesbil dung auch die ſogenannte 
reale, nämlich Zuführung neuen Stoffes, neuer Ideen im ahaemenen und eine unmittelbare Einführung 
in die römiſche Kultur im beſonderen.““) 

Den Einwand, daß die Bekanntſchaft mit dem Altertum auch durch gute Überſetzungen gewon⸗ 
nen werden könnte, hat ſchon auf der vierten Pommerſchen Direktoren-Verſammlung im Jahre 1870 
der Referent für die Gymnaſien mit folgenden Worten widerlegt (S. 7.): „Es iſt doch etwas ganz an— 
deres, wenn der Realſchüler die Helden des römiſchen Altertums in ihrem antiken Gewande auftreten 
ſieht, in ihrer eigenen Sprache reden hört, als wenn er ſie nur durch das Medium einer modernen Dar— 
ſtellung kennen lernt. Keine Geſchichtserzählung, auch keine Überſetzung kann ihm dieſe unmittelbare 
Anſchauung antiken Lebens und Handelns, ſo beſchränkt dieſelbe auch ſein mag, erſetzen, und das lang— 
ſamere Hindurchdringen durch das fremde Idiom nötigt den Geiſt, auch bei dem Inhalt länger zu ver— 
weilen. Nun erſt kann ihm über viele Erſcheinungen in der römiſchen und ſelbſt griechiſchen Geſchichte 
ein helleres Licht aufgehen, und die Überſetzungen ſelbſt, welche ihm ſonſt wenig genießbar ſein würden, 
werden ihm jetzt verſtändlicher ſein. Auf dieſe Weiſe erhält er wenigſtens eine Ahnung von der großen 
Welt, welche dort verſunken und gleichwohl noch in vielen Erſcheinungen fortlebt, und die Erinnerung 
an dieſelbe vermag ihn auch ſpäter noch vorübergehend zu ſinnender Betrachtung und Vergleichung mit 
der Gegenwart einzuladen .. ..“ 0 

Was iſt es, das dieſe herrlichen Früchte hervorbringt? Es ſind die „unmittelbare“ und darum 
ſo lebendige und wirkſame „Anſchauung des antiken Lebens und Handelns“ und „das langſamere Hin— 
durchdringen durch das fremde Idiom.“ 

Zum langſamen Vordringen nötigen alle römiſchen Schriftſteller, nur in verſchiedenem Grade. 
Dieſes Moment würde alſo durch die Beſchränkung der Zahl der Schriftſteller nicht auf gehoben. 

Und der Stoff? Das antike Leben? 

Ich glaube, daß, wenn es der Schule nur darauf ankäme, wenn ſie nicht auch verſchiedene andere 
Rückſichten zu nehmen hätte, als Proſalektüre die noch vorhandenen Teile der römiſchen Geſchichte des 
Livius allein ſchon dieſem Zwecke genügen würden, da ſie, man kann wohl kurz ſagen: alle Seiten an— 
tiken Lebens berühren und mehr oder weniger ausführlich und meiſt in anziehender Sprache mit ange— 
nehm im . Wärme darſtellen. 


*) Man vergl. Perthes, die Prinzipien des Überſetzens u. ſ. w., S. 108 ff. 
**) Vergl. Vogel, Langbeins Pädagog. Arch. 1871 8.452, Verhandl. der 4. Pomm Dir. ⸗-Verſ. II. 1 Schrader a. O. S. 396. 
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Weil aber Livius wegen ſeiner Sprache für Sekundaner und wegen Sprache und Inhalt für 
Tertianer eines Realgymnaſiums zu ſchwer iſt, jo muß für dieſe Klaſſen ein in beiderlei Hinſicht paj- 
ſenderer Schriftſteller gewählt werden. Und der iſt Cäſar, deſſen commentarii de bello Gallico ſich für 
dieſe Klaſſen beſſer eignen als irgend ein anderes Werk irgend eines anderen römiſchen Schriftſtellers. 

Ein Grund, über Cäſar und Livius für die Proſa-Lektüre hinauszugehen, liegt 
meines Erachtens nicht vor. Der angegebene Zweck kann durch die Lektüre der genannten 
Werke dieſer beiden Schriftſteller vollkommen erreicht werden. Abwechſelung bietet nach 
Caesars Bell. Gall. Livius genug, und verſchiedene Arten des lateiniſchen Stils braucht der eee 
nicht kennen zu lernen. 

So hat die Tertia den ihr angemeſſenſten Schriftſteller. Was wird aus Cornelius Nepos? Wohl 
mancher Philologe und mancher Hiſtoriker würde ihn wegen ſeiner hiſtoriſchen und ſprachlichen Schwächen 
nicht ungern ſcheiden ſehen. Ich führe hier zur Begründung dieſer harten Worte etwas aus dem Urteil 
an, welches Bernhardy in ſeinem Grundriß der römiſchen Litteratur (S. 665 f. der 4. Bearbeitung) 
über ihn fällt: „. . .. niemand aber rühmt an ihm Gründlichkeit oder Vorzüge der Diktion. Er hatte 
gute Quellen, was er aber daraus mit nicht eben ſtrenger Kritik zog, das verrät mehr den kleinlichen 


Sammler als einen Forſcher und Darſteller mit freiem Blick .. . . er erſcheint etwas dürftig und kunſt⸗ 
los, auch wird die Sorgfalt im Satzbau vermißt .... Man hat Mühe, dieſes Skizzenwerk, 


deſſen Kompoſition flach, deſſen Ausdruck eintönig iſt und in einer niedrigen ... wenig korrekten 
Schreibart ſich bewegt, einem Abſchnitt des klaſſiſchen Zeitalters anzuweiſen, zumal da ſein Verfaſſer den 
Stoff weder kritiſch gefichtet noch mit Plan und Kunſt geordnet und zu geiſtigen Bildern des Altertums 
abgerundet hat.“ 

Aber er braucht nicht ganz verdrängt zu werden. Es giebt unter den vitae einzelne, welche 
weniger an den bekannten und ſtörenden Fehlern leiden und vermöge ihres abgeſchloſſenen und anziehen⸗ 
den Inhalts ſich für die Quarta ganz gut eignen. Zudem erhöht nun einmal der Gedanke, an dieſem 
liber de excellentibus ducibus ein wahrhaftiges Werk eines alteu Römers in der Hand zu haben, das 
Selbſtgefühl und das Intereſſe und ſomit der Eifer des Knaben, mag auch ſeine Echtheit in den Kreiſen 
der Gelehrten in Zweifel gezogen werden. 

Aus dieſen Gründen könnte man den Quartaner im zweiten Halbjahre einige 
vitae des Cornelius Nepos leſen laſſen. Wenn auch der Abſtand zwiſchen Wellers Leſebuch aus 
Herodot, das wohl immer noch die angemeſſenſte Lektüre wenigſtens der Unter-Quartaner bildet, und 
Caesars Bellum Gallicum, was die ſprachlichen Schwierigkeiten betrifft, nicht ſo groß ſein dürften, daß 
er nicht durch reichlich gewährte Hilfe des Lehrers überwunden werden könnte, ſo iſt doch nicht zu ver⸗ 
kennen, daß der Abſtand zwiſchen Wellers Leſebuch und Caesars Bell. Gall. größer iſt als zwiſchen dieſem 
und Cornelius Nepos, und daß demnach die vitae des Cornelius Nepos eine paſſende Übergangsſtufe 
von Wellers Herodot zu Caesars Bellum Gallicum bilden. 

Wellers Leſebuch aus Herodot bliebe ſodann für das erſte Quarta-Halbjahr. Wort— 
und Phraſenſchatz und Satzbau, ſowie der Inhalt dieſes Buches ſind aber ſo einfach und verſtändlich, 
daß der Quintaner im zweiten Halbjahre ſich recht gut mit zuerſt reichlich gebotener Hilfe des 
Lehrers hineinleſen kann. Durch dieſe Lektüre würde ſich ſchon der Quintaner viele ſyntaktiſche Eigen⸗ 
tümlichkeiten der lateiniſchen Sprache ohne Not, nur auf dem Wege des erſt unbewußten und dann 
bewußten Wahrnehmens aneignen, und in den zwei Halbjahren könnten die Schüler einen guten Teil 
des Weller'ſchen Leſebuchs abſolvieren, ſo daß die Schüler ohne Schwierigkeit im zweiten Quarta-Halbjahre 
einige vitae des Cornelius Nepos leſen und wohl vorbereitet in Tertia an die Lektüre von Caesars Bellum 
Gallicum herantreten könnten. 
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Für den Zweck der poetiſchen Lektüre dürften die erften ſechs Bücher der Aeneis 
des Vergil und eine beſchränkte Auswahl aus den lyriſchen Dichtern genügen. 

Daß die Lektüre von Vergils Aeneis dem Realgymnaſial-Sekundaner erheblich größere ſprach— 
liche Schwierigkeiten bieten ſollte als Ovids Metamorphoſen, glaube ich nicht, und ſachliche Schwierig— 
keiten könnten, wenn ſolche auch gegen die Lektüre der Aeneis in Tertia eines Gymnaſiums ſprechen 
ſollten, nicht mit gleicher Kraft gegen die Lektüre dieſes Werkes in Sekunda eines Realgymnaſiums geltend 
gemacht werden. Im Gegenteil dürfte wohl der Realgymnaſial-Sekundaner ſchon wegen ſeines höheren 
Lebensalters dem Inhalt der Aeneis mehr Intereſſe abgewinnen als den Märchen des Ovid, und die 
reichen Beziehungen der Aeneis auf die römiſche Geſchichte dürften den gleichzeitig denſelben Stoff be— 
handelnden Geſchichts-Unterricht in Sekunda nicht wenig beleben. 

Greift man auch ſonſt nicht gern zu mittelalterlichen Einrichtungen und Gewohnheiten zurück, 
hier kann das Mittelalter zur Ermutigung dienen, welches ohne die vorbereitende Hilfe Ovids jo lebendig 
in den Inhalt feines Lieblingsdichters Vergil eindrang, — wie wir es uns nur immer von unſern 
Schülern wünſchen können. 

Für Beibehaltung des Ovid in Sekunda wüßte ich alſo keine erheblichen Gründe anzuführen, 
wohl aber ſprechen gewichtige Gründe gegen Beibehaltung dieſes Dichters und anderer der bisher auf 
den Realgymnaſien geleſenen römiſchen Schriftſteller. 

Und ſo bin ich denn bei dem zweiten Teile meiner Aufgabe angelangt: zu zeigen, daß eine 
Beſchränkung der Zahl der geleſenen römiſchen Autoren nicht allein thunlich, ſondern ſogar notwendig iſt. 

Ich kann mir es hier bequem machen. Schrader und Direktor Sorof haben ſchon anſtatt 
meiner geſprochen. Jener ſchreibt (a. O. S. 396): „der lateiniſche Unterricht verfolgt auf Realſchulen 
den Zweck, durch die Beſchäftigung mit einigen Originalwerken der alten Litteratur eine zwar 
beſchränkte aber in dieſer Beſchränkung lebendige Anſchauung des Altertums zu ermöglichen und die 
geſchichtliche Verbindung mit demſelben zu eröffnen.“ 

Dieſer ſagt a. O. S. 7: „. .. . andrerſeits iſt es doch fraglich, ob bei der geringen Zahl 
wöchentlicher Lektüreſtunden von dieſen vielen Schriftſtellern (Nepos, Caesar, Curtius, Ovid, Vergil, Sallust, 
Cicero, Livius) auch nur einer dem Schüler geläufig, geſchweige denn vertraut werden kann. Er wird, 
da jeder der genannten Schriftſteller ſeine beſonderen Schwierigkeiten und ſprachlichen Eigentümlichkeiten 
hat, niemals über den Kampf mit der Form hinauskommen, während der Leſer gleichwohl erſt dann 
Intereſſe für den Inhalt und eine lebendige Anſchauung der von dem Autor geſchilderten Welt gewinnen 
wird, wenn er ſoweit vorgeſchritten iſt, um ſich ohne erhebliche Hinderniſſe ruhig in dieſelbe verſenken 
zu können. Wenn alſo irgendwo, ſo erſcheint auf der Realſchule weit mehr die Beſchränkung auf eine 
geringe Zahl von Schriftſtellern geboten, als ihre Vermehrung.“ 

Nun hat ſich allerdings ſeit 1870 die Sachlage, und zwar zu Gunſten der Realgymnaſien, 
inſofern geändert als die Lateinſtunden in Sekunda und Prima um je eine vermehrt worden ſind. 
Unerſchüttert beſteht aber die Wahrheit der Sätze: Jeder Schriftſteller hat ſeine ſprachlichen Eigentümlich— 
keiten und darum auch ſeine beſondern Schwierigkeiten, und: der Schüler wird und kann erſt dann 
Intereſſe für den Inhalt und eine lebendige Anſchauung der vom Autor geſchilderten Welt gewinnen, 
wenn er ſoweit vorgeſchritten iſt, um ſich ohne erhebliche Hinderniſſe ruhig in dieſelbe verſenken zu können. 
Jenes Intereſſe für den Inhalt und jene lebendige Anſchauung deſſelben ſind nun aber die Grund— 
bedingungen für all den reichen Gewinn, den wir uns von der Lektüre der fremden Schriftſteller verſprechen. 

Was folgt daraus? 

Man ſorge dafür, daß der Schüler möglichſt 15 und ſicher die ſprachlichen 
Schwierigkeiten überwinde, die ihm das Eindringen in den Inhalt erſchweren und den 
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Inhalt teilweife oder ganz verhüllen, und zeige ihm, wenn er den mühevollen Weg zurück— 
gelegt und die Hohe tapfer erſtiegen hat, nicht bloß das gelobte Land aus der Vogel— 
perſpektive, ſondern führe ihn hinein und laſſe ihn nun auch die Früchte feiner Anftren: 
gung ernten und genießen, indem man ihm den Schriftſteller, der nun erſt ſeinem Geiſt 
und Herzen näher treten kann, auch läßt als errungenes, erarbeitetes Eigentum. 

Damit dies geſchehen kann, muß man der der Lektüre gewährten Zeit entſprechend die Zahl der 
zu leſenden Autoren beſchränken. 

Durch Beſeitigung des Cornelius Nepos, der ſich nicht allein wegen ſeiner zweifelhaften Herkunft 
ſchon manche Schmähung, manche harte Behandlung und Zurückſetzung hat gefallen laſſen müſſen, aus Tertia 
wenigſtens geſchieht der Schule kein Nachteil; ſie gewinnt vielmehr dadurch Raum und Zeit für den vor⸗ 
nehmeren und verdienteren Julius Caesar, in deſſen bellum Gallicum ſich der Tertianer hineinarbeiten kann, 
um als Sekundaner die Früchte ſeiner Mühen zu ernten. 

Die mannigfachen Vorteile, welche Caesars bell. Gall. der Schule bietet, ſetzt Perthes — Prinzip. 
des Überſ. S. 84 — mit beredten Worten auseinander.“) „Wir haben,“ ſchreibt er, „an Caesars bellum 
Gallicum eine Schrift, welche gleichzeitig erſtens durch ihr muſtergiltiges Latein dem Schüler für die Er— 
lernung der Sprache auf dem Wege der unbewußten Aneignung die weſentlichſten Dienſte leiſtet, zwei⸗ 
tens eine große Fülle einzelner hiſtoriſcher Thatſachen, die einem vier zehnjährigen Knaben zugleich ver⸗ 
ſtändlich und anſprechend ſind, in der größten Klarheit und Anſchaulichkeit vorführt und endlich drittens 
ein Ganzes umſpannt, das ſelbſt von einem Tertianer als ein Ganzes empfunden werden kann und ihn 
mit einem Zeitabſchnitte von der eminenteſten weltgeſchichtlichen Bedeutung bekannt macht; und auf der an⸗ 
deren Seite beſitzen wir nicht eine einzige lateiniſche Schrift, welche für dieſe Altersſtufe auch nur einen 
dieſer drei Vorteile in gleichem Maße, geſchweige denn alle drei vereint zu bieten vermöchte: kann es 
zweifelhaft ſein, ob wir dieſe Gunſt des Zufalls im Intereſſe der Jugendbildung verwerten wollen oder 
nicht?“ „Schon äußerlich genommen iſt es nicht gering anzuſchlagen, daß ein Schulbuch von Anfang bis 
zu Ende durchgearbeitet, eine Aufgabe vollſtändig gelöſt iſt. Der natürlichen Neigung des Knaben, etwas 
Neues mit großem Eifer anzufangen, dann aber zu ermatten und endlich die Arbeit unvollendet liegen zu laſſen, 
damit eine andere mit gleichem Eifer angefangen und dann in gleicher Weiſe aufgegeben werde, ſollte 
doch von ſeiten der Schule ſoviel als irgend möglich enigegengearbeitet werden.“ Man rechne dazu 
die Freude und das ſtolze Gefühl, die aus dem Bewußtſein, ein ganzes klaſſiſches Werk geleſen zu 
haben, entſpringen und zu neuen ähnlichen Thaten Mut verleihen. Man rechne dazu den Gewinn, der 
ſpeciell für den deutſchen Aufſatz aus dieſer Einrichtung abfallen muß, und man wird den Verluſt des 
Cornelius Nepos, Curtius und ihrer Verwandten um ſo leichter verſchmerzen. 

Dieſelben Gründe, welche die Beſeitigung des Nepos und ähnlicher Bücher aus Tertia fordern, 
um für Caesars bellum Gallicum Raum zu ſchaffen, fordern in Sekunda die Beſeitigung des Ovid, um 
den Schüler möglichſt bald in den Vergil einführen zu können, damit er in Prima, nachdem er den 
Kampf mit den hauptſächlichſten ſprachlichen Schwierigkeiten überſtanden, ſich mit um ſo größerem In⸗ 
tereſſe, Genuß, ſachlichen und äſthetiſchen Gewinne in den Inhalt verſenken und die künſtleriſche Form 
genießen zu können. 

Nimmt man an, daß jetzt in Sekunda neben grammatiſchen Übungen und neben der Cäſar⸗Lek⸗ 
türe, da die Schüler erſt die Schwierigkeiten der Form (Verslehre!) überwinden müſſen und in der 


*) Es ändert an der Sache wenig, daß P. bei fünf wöchentlichen Lektüreſtunden das ganze Werk in Tertia durch⸗ 
leſen laſſen will, während die mannigfachen anderen Aufgaben des Lat.-U. an unſeren Schulen zu einer Verteilung des 
Werkes auf Tertia und Sekunda nötigen. 
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vereinigten Sekunda einer ſchwachbeſuchten Schule jedes Schuljahr von vorn angefangen werden muß, jähr— 
lich durchſchnittlich auch nur vier- bis fünfhundert Ovidverſe geleſen werden, fo ergiebt das für den zweijährigen 
Sekunda⸗Kurſus reichlich ein Buch von Virgils Aeneis, ſchon ein nicht zu unterſchätzender Gewinn. Aber 
die Bekanntſchaft des neuen Primaners mit dem Dichter wird nun wohl auch erlauben, in Prima, ohne 
dem ſprachlichen und ſachlichen Verſtändniſſe Abbruch zu thun, etwas ſchneller zu leſen. Man wird wohl 
annehmen dürfen, daß infolge deſſen in Prima im ganzen neben der Proſalektüre und einer zweckent— 
ſprechenden Auswahl aus den lyriſchen Dichtern etwa vier Bücher der Aeneis geleſen werden können. Es 
würden dann die Realgymnaſial-Abiturienten im ganzen wenigſtens fünf Bücher der Aeneis geleſen haben. 
Durch paſſende Ausſcheidung von weniger wichtigen Stellen oder Partien in einem Umfange von im 
ganzen 500 —800 Verſen, an deren Stelle eine mehr oder weniger ausführliche Inhaltsangabe von ſeiten 
des Lehrers treten müßte, könnte man es ſogar erreichen, daß jeder Realgymnaſial-Abiturient die erſten 
ſechs Bücher der Aeneis mit der angegebenen unweſentlichen Beſchränkung geleſen hätte, die erſte Hälfte 
des Epos. Dieſe dürfte wohl hinreichen, einem Schüler ſowohl ein allſeitiges Verſtändnis für das Dich— 
terwerk zu erſchließen, als auch ein dauerndes Intereſſe dafür in ihm zu erwecken, ein Reſultat, welches 
in mancher Hinſicht ähnlich iſt dem, welches wir, wie oben gezeigt, mit Caesars Bellum Gallicum 
beabſichtigen. 

Caesar, Livius, Vergil ſind alſo diejenigen römiſchen Schriftſteller, deren nähere 
Bekanntſchaft der Realgymnaſiaſt in ihren klaſſiſchen Meiſterwerken macht, um aus 
dieſen neben reichlichem Gewinn für ſeine Geiſtesbildung im allgemeinen und für ſeine 
Mutterſprache im beſonderen „eine zwar beſchränkte, aber in dieſer Beſchränkung leben— 
dige Anſchauung des Altertums und die gefchichtliche Verbindung mit dieſem“ zu gewinnen. 

Es ſpringt von ſelbſt in die Augen, daß und wie durch Beſchränkung auf nur zwei, und zwar 
derſelben Stilgattung angehörende Proſa-Werke zweier klaſſiſcher Schriftſteller, welche ein längeres Verweilen 
bei denſelben und eine genauere Bekanntſchaft mit denſelben ermöglicht, auch der ſogenannten Überbürdung 
entgegen gearbeitet wird, indem dadurch der Schüler nicht allein von einer Maſſe unnützer zeitraubender 
Arbeit befreit, ſondern ihm die noch bleibende Arbeit durch die Freude erleichtert wird, welche ihm der 
ſich ſeinem Verſtändnis immer mehr erſchließende Inhalt, der immer klarer werdende Blick in eine ihm 
neue Welt naturgemäß bereitet. 

Dieſe günſtige Wirkung der Beſchränkung der Schriftſteller auf eine ſo geringe Zahl wird noch er— 
höht durch den Umſtand, daß gerade die beiden Autoren der Prima: Livius und Vergil ſprachlich ſo 
nahe verwandt ſind, während die Sprache des Livius und Cicero „wie zwei verſchiedene Welten ausein— 
anderliegen.“ 

Dieſelben Eigenſchaften der Sprache Ciceros alſo, welche dieſen als den wichtigſten Vertreter 
der klaſſiſchen Proſa dem „ſilbernen“ Livius gegenüber zum lateinischen Hauptſchriftſteller der Gymnaſien 
machen, laſſen für die Realgymnaſien das gänzliche Aufgeben dieſes ohnehin nur in dürftigem Umfange 
geleſenen Schriftſtellers im Intereſſe der Konzentration des lateiniſchen Unterrichts als wünſchenswert 
erſcheinen. 

Mit der Beſchränkung der Zahl der Schriftſteller, nicht der Lektüre, die ja gerade durch jene 
Beſchränkung gewinnt, ſcheint mir nun die Zahl der Mittel abgeſchloſſen, welche der Latein-Unterricht an Real— 
gymnaſien anwenden kann, um ſowohl ſeinem Zwecke zu dienen als auch die Schüler von unnützer Arbeit 
zu befreien. 
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Ich laſſe hier noch die Titel einer Anzahl von Abhandlungen und Schriften folgen, welche ih 
vor Abfaſſung vorſtehender Abhandlung geleſen habe, um an ihnen gleichſam eine Kontrolle . eigenen 
Wahrnehmungen und Gedanken zu haben. 

Der kundige Leſer wird leicht unterſcheiden, was ich genannten Schriften, was ich den Erfüßten 
gen eigener praktiſcher Lehrthätigkeit verdanke. 

Vogel: Über die Methode des Lateinunterrichts. Pädagog. Archiv 1871 No. 6. 5 
Schacht: Über das Weſen und die Aufgabe der Realſchule erſter Ordnung. Päd. Arch. 1871 No. 10. a 
Scheibert: Pädagogiſches und Methodiſches für Anfänger I. In Arch. 1872 05 22 
Sallwürk: Pädagogiſche Forderungen. Päd. Arch. 1872 No 

Verhandlungen der fünften Verſammlung der Direktoren ber N und Realschulen I.. O 
der Provinz Preußen. Königsberg 1868. 
Verhandlungen der vierten Verſammlung der Direktoren der Gymnaſien nnd Realſchulen J. O. in 0 

Pommern. Stettin 1870. 8 
Perthes: Zur Reform des Lateiniſchen Unterrichts auf Gymnaſien und Realſchulen. I. 

Perthes: Zur Reform des Lateiniſchen Unterrichts auf Gymnaſien und Realſchulen. II. 

Perthes: Zur Reform des Lat. U. a. G. u. R. IV. Artikel. 

Schrader: Erziehungs- und Unterrichtslehre für Gymnaſien und Realſchulen. Berlin 1868. 

Heynacher: Lehrplan der lateinischen Formlehre. Abhandl. zum Oſter-Programm 1883 des Ulr.-Gymn. 
in Norden. 

L. Graf Pfeil: Wie lernt man eine Sprache? Berlin 1883. 


Dr. Kurz e. 


Schulnachrichten. 
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J. Allgemeine Lehrverfaſſung. 


1. Alberſicht über die einzelnen Tehrgegenſtände. 


gcGegenſtand. I. Ile. Ils. fille Illo IV. V. VI. Summa 
— ehislanlele 
Deutſch A Ele : g 3 3 . 18 
Latein N . 0 1 2 5 V 1 7 7 Ra 38 
Franzöſiſch. . a s a | 5 Wenn 7 70 D 26 
J ar ae Hr 
e u EEE Te 
Geographie. g . e : a 5 F 9 
Mathematik i 5 ; : 5 „ 5 | 5 8 3 2 28 
Rechnen . 2 5 5 ; NEE, Bir — — — — 2 5 5 11 
a  Clas. c ͤ lee SE ce 
Chemie . l . 5 . | eee 4 
Naturbeſchreibung ; A j £ u 2 r ot. Fon 10 
Turnen (nur im Sommer) . e ee uch one 4 
Zeichnen . t 0 i * | ee 12 
FTW ͤͤ ͤͤ Re er 
Geſang 1 2 a 
Geſammtſtundenzahl . 26 30 0 en | 34 | 32 | 217 


Be! der Geſammtſtundenzahl der einzelnen Klaſſen find die Turn- und Geſangſtunden eingerechnet. 
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Aberſicht über die Verteilung der Stunden während des 


2. Winter-Semeſters 1884/85. 
= | 
Lehrer. 5 I. II. | III. IV. V. VI. Stunden. 
eee eee 
1. Reier. 1 5 Mathem. Ila. :5Mathem. | | 1 
Direktor. Ns 2 Chemie, *2 Chemie. | | | Stunden, 
1 A : IIa.: 3 Phyf ſik. 
2. Muthreich, — | Phyſik IIb.: 3 Phr Eh t 3 35 | 22 
1. Oberlehrer. Phyſtk 5 1 a: 5 Ma en Mathem. | Stunden. 
39 Kurze, 3 Deutſch. 3 Deutſch. 1 | Pi 
A en II. 15 Latein. 5 Latein. | 6 Latein. | | | | a en. 
Be 3 Engliſch | 
4. Wagner, | — | 4 Frans Ija:« h :4 Guglijd | 5 
1. ordent. Lehrer. . | linie Ib: ae a:4 Engliſ ı | 5 | Stunden. 
5. Wentzel, IV | | | 5 „ 3 Dentſch. | | 23 
2. ordent. Lehrer. 10 N | | | +45 Franzöſ. | 5 Franzöſ. | Stunden. 
2 1 0 11 2 Religion. 
6. Warmuth, III 2 Religion 5 Yen: 2 Geſchichte. 2 Geſchichte. 23 
3. ordent. Lehrer. [3 Geſchichte. 1 G2 ale 110 Geogr. 2 Geogr. Stunden. 
990 5 3 Deutſch. 
| | 2 Religion. 8 22 
EIER | 9 Melini 4 Rechnen. tunden 
5 Nocht,“ 5 0 2 Naturbeſch. 2 Rn und dazu 
4. ordeut. Lehrer. echnen. 2 Geogr. aturbeſch.h6 Geſang⸗ 
1 Geſchichte. ſtunden. 
6 l 
| 8 Latein. 
f 1 | | 3 Dentſch. 
8. 5 VI. | | 7 Latein. 3 Religion. Stunden 
5. ordent. Lehrer. | | 2 Geogr. Ö 
| | | 1 Geſchichte. 
9. Weber, 111 
Zeichen- und] — 2 Zeichnen. 2 Zeichnen. 2 Zeichnen. 2 Zeichnen. 4 . 2 2 „% BE 
Schreiblehrer. 1 
5 FR 
Puſchmann, — — — 
Pate fathol. m 2 Religion. 2 Religion. N an, 
Religionslehrer. 2 
,, up d Manz. ehe | we: 
8 IC Sy „ Si 
wiffenfchaftlicher, — m es Naturbeſchr. S 
Hülfslehrer. | Di beiptening I, 1 | | 
12% Jah, | . 4 Franzöſ. | | 
l 


cand. prob. 


ER | | lb: 4 Engl. | 8 


| | 32 Stunden. 32 Stunden. | 32 Stunden, 30 Stunden. 30 Stunden. 28 Stunden. 


Dazu kommen noch für jede Klaſſe wöchentlich 2 Geſangſtunden und im Sommer für jede Klaſſe wöchentlich 2 Turnſtunden. 
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im Sommer: 
Tr ım Sommer: 


Stade Tim Sommer: Bochert. 


Wagner. 


an im Sommer: 


Bugge. \ 
§ im Sommer: 


Jahn. 


| 
| 


3. Aberſicht der abſolvierten Lehrpenſen. 


Prima. 
Ordinarius: Der Direktor. 


Keligionslehre. Wöchentlich 2 Stunden. a. evangeliſch. Lehrbücher: Die Bibel, Anders: 
Stolzenburg: Geiſtliche Lieder, Hollenberg: Hülfsbuch für den evangeliſchen Religions-Unterricht. Glau— 
benslehre, Bibelkunde des alten und neuen Teſtamentes, Lektüre des Römerbriefes. Warmuth. 

b. katholiſch. Lehrbücher: König: Lehrbuch für den katholiſchen Religions-Unterricht. Sommer— 
Semeſter: Dogmatik Cap. IV, Gott als Vollender der Welt. Kirchengeſchichte: J. Periode: Vom erſten 
Pfingſtfeſt bis zum Edikt von Mailand. Winter- Semeſter: Dogmatik: Erſter Curſus, die vorchriſtliche 
Offenbarung bis auf Moſes; Moral: Erſter Abſchnitt, die Sittenlehre im allgemeinen. Puſchmann. 

Deutſen. Wöchentlich 3 Stunden. Lehrbücher: Hopf und Paulſiek: Deutſches Leſebuch II., 2; 
Regeln und Wörterverzeichnis für die deutſche Rechtſchreibung. Lektüre aus dem Leſebuche; Lektüre von 
Schiller's „Jungfrau von Orleans“ und Göthe's „Egmont“. Rhetoriſche Übungen im Anſchluß an Lektüre 
und Aufſatz. „Walther von der Vogelweide“ in üÜberſetzung als ſchriftlich oder mündlich controllierte 
Privatlektüre. Alle 4 Wochen ein deutſcher Aufſatz. Kurze. 

Themata der Aufſätze: 1a. Labor voluptasque, dissimillima natura, naturali quadam inter se societate 
sunt juncta. 1b. Iſt Guſtav Adolf wegen feines frühen Todes bei Lützen zu bedauern oder glücklich zu preiſen? 2a. 
Was iſt von der Bemerkung Carlyle's zu halteu, daß in Schiller's „Wilhelm Tell“ zwiſchen der Verſchwörung im Rütli 
und der That Tells kaum ein Zuſammenhang ſei? 2b. Arbeitſamkeit iſt das beſte Schutzmittel gegen das Elend. 3. 
Walther von der Vogelweide als politiſcher Dichter. 4. Das Chriſtentum Walthers von der Vogelweide. Ha. Und eine 
Gunſt iſt die Notwendigkeit. 5b. Das Romantiſche in Schiller's „Jungfrau von Orleans“. 6a. (Klaſſenarbeit). Des 
Menſchen Leben ift ein ſteter Kampf. 6b. (Klaſſenarbeit). Jucundi acti labores. 7. Egmont von Oranien in Göthe's 
„Egmont“. Ca. (Abiturientenarbeit). Nicht in die ferne Zeit verliere Dich; den Augenblick ergreife, der iſt Dein! Sb, 
(Klaſſenarbeit). Der Herzog von Alba in Göthe's „Egmont“. 9. Schuld und Sühne in Schiller's „Jungfrau von Orleans“. 

Latein. Wöchentlich 5 Stunden. Lehrbücher: Kuhr: Grammatik, Livius, Vergil: Aeneis, Horaz: 
Oden. Lektüre: Livius lib. XXV cap. 23 bis lib. XXVI cap. 34; Vergil: Aeneis lib. VI, Horaz: einige 
ausgewählte Oden. Curſoriſche Lektüre aus dem 8. Buche des Livius. Correcturen zweiwöchentlich. Kurze. 

Franzöſiſel. Wöchentlich 4 Stunden. Lehrbücher: Plötz: Schulgrammatik, Guizot? histoire de 
la civilisation en Europe, Molière: le Tartufe. Lektüre aus den Leſebüchern, Guizot leg. I-=IIl, le Tar- 
tufe vollſtändig, Lektüre mehrerer Gedichte aus Plötz Manuel. Repetitionen aus der Grammatik, Übungen 
im mündlichen Gebrauche der Sprache. Wöchentlich 1 Exercitium, monatlich 1 Aufſatz. Wagner. 

Themata der Aufſätze: 1. La premiere croisade. 2. Marie Therese. 3. Demembrement de la Pologne. 
4. La seconde guerre punique. 5. Le congrès de Vienne. 6a. (Klaſſenarbeit). Frederic Barberousse. 6b. Fré— 
deric premier roi de Prusse. 7. Rögence de Ximénez. 8. Périclès. 9a. (Abiturienten-Arbeit). Guerre du Pelo- 
ponese. 9b. (Klaſſenarbeit). Frederic le Grand. 

Englifch. Wöchentlich 3 Stunden. Lehrbücher: Schottky: Grammatik, Meffert: Vokabularium, 
Robertson: The history of the reign of the emperor Charles V, Shakespeare: The Merchant of Venice. 
Lektüre aus den Leſebüchern; Robertson book I u. U, Shakespeare vollſtändig. Repetitionen aus der 
Grammatik; Übungen im mündlichen Gebrauche der Sprache im Anſchluß an die Lektüre. Wöchentlich 
ein Exercitium. Im Sommer Stache, im Winter Wagner. 

Befchichte. Wöchentlich 3 Stunden. Lehrbuch: Herbſt: hiſtoriſches Hülfsbuch 2 u. 3. Neuere 
Geſchichte vom Beginn des 18. Jahrhunderts bis zur neueſten Zeit mit beſonderer Berückſichtigung der 
deutſchen Geſchichte. Repetition der alten Geſchichte. Von Zeit zu Zeit ein Extemporale. Warmuth. 
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Mathematik. Wöchentlich 5 Stunden. Lehrbücher: Die Lehrbücher von Kambly, Bardey: Auf— 
gaben⸗Sammluug, Gauß: Logarithmentafel, Gandtner: Analytiſche Geometrie. Sterometrie; Erweiterung 
und Beendigung der Trigonometrie; Ubungen im Löſen von ſchwierigeren trigonometriſchen Aufgaben; 
ſphäriſche Trigonometrie; Übungen im Löſen von kubiſchen Gleichungen und von ſchwierigeren Gleichun— 
gen 2. Grades mit mehreren Unbekannten. Alle 14 Tage eine häusliche Arbeit, mitunter erſetzt durch 
ein Extemporale. Reier. 

Bei der Reifeprüfung Oſtern 1885 wurden folgende Aufgaben bearbeitet: 

1. Ein Trapez zu zeichnen, in welches ſich ein Kreis einſchreiben läßt und von welchem gegeben ſind die beiden parallelen 
Seiten und der Radius des eingeſchriebenen Kreiſes. 

2. Zwei Männer A und B machen, von demſelben Orte ausgehend, zuſammen eine Fußreiſe nach C, indem ſie täglich gleich- 
viel Meilen zurücklegen. Als der ſechſte Teil der zu ihrer Reiſe nötigen Zeit verfloſſen iſt, muß & Krankheits halber 
liegen bleiben. Da der Arzt ihn in 5 Tagen herzuſtellen hofft, ſagte A zu B: Gehe Du mit derſelben Geſchwindigkeit 
weiter; nach 5 Tagen breche ich auf, mache täglich 3 Meilen mehr als bisher und werde fo mit Dir zugleich in C an— 
kommen. B reift hierauf weiter. A kann ihm aber erſt nach 7 Tagen folgen; er nimmt Poſtpferde, macht täglich 10 
Meilen und trifft mit B zugleich in C ein. Wieviel Tage waren A und B unterwegs und wieviel Meilen legte B täg- 
lich zurück? 

3. In eine Kugel von 4809 ¾ qem. Oberfläche iſt ein gerader Kegel eingeſchrieben, welcher an der Spitze einen Winkel 
von 340 17° 46“ hat. Man fol ſeinen Mantel und fein Volumen finden. 

4. Der Scheitel einer Parabel liegt im Mittelpunkte des Kreiſes K. Welches ſind die Gleichungen der gemeinſchaftlichen 
Tangenten beider Curven, weun der Parameter 4 mal ſo groß iſt als der Radius des Kreiſes? 

Phiſik. Wöchentlich 3 Stunden. Lehrbuch: Trappe: Schulphyſik. Optik und Akuſtik, Repeti⸗ 
tion der übrigen Disciplinen. Von Zeit zu Zeit ein Extemporale. Muthreich. 

In der Reifeprüfung Oſtern 1885 wurden folgende Aufgaben bearbeitet: 

1. Ein Prisma, deſſen brechender Winkel d — 30° ift, iſt fo aufgeſtellt, daß die brechende Kante unten und horizontal liegt 
und daß die vordere Fläche (die Fläche, auf welche die Strahlen auffallen) ſenkrecht ſteht. Auf das Prisma fällt ſeukrecht 
zu dieſer Fläche ein Bündel paralleler Sonnenſtrahlen. Der Brechungs-Exponent für rotes Licht iſt XI — 1,5258, der 

für violettes Licht iſt N. —= 1,5466. Wie groß ift der Ablenkungswinkel für rote Strahlen? Wie groß iſt derſelbe für 
violette Strahlen? 8 

2. Ein rechteckiges Gefäß von a — 15 cm Länge und b — 6 cm Breite iſt e — 4 cm hoch mit Queckſilber vom ſpeei⸗ 
fiſchen Gewicht s = 13,6 gefüllt. Wie groß iſt der Druck auf den Boden des Gefäßes? Wie groß iſt der Druck auf 
jede Seitenwand des Gefäßes? 

Chemie. Wöchentlich 2 Stunden. Lehrbuch: Lorſcheid: Lehrbuch der anorganiſchen Chemie. 
Ergänzungen zur Lehre von den Metalloiden; Oxydations- und Reductionsmittel, Übungen im Löſen 
ſtöchiometriſcher Aufgaben; Mineralogie im Anſchluß an Chemie. Von Zeit zu Zeit ein Extemporale. 
Reer 

Zeielnnen. Wöchentlich 2 Stunden. Fortſetzung der Perſpektive, Zeichnen nach Gipsmodellen. 
Fortſetzung der Projektionslehre und der Schattenconſtruction. Weber. 


en 


Secunda. 
Ordinarius: Dr. Kurze. 


Religionslehre. Wöchentlich 2 Stunden. a. evangeliſch. Lehrbücher: Die Bibel, Anders— 
Stolzenburg: Geiſtliche Lieder, Hollenberg: Hülfsbuch für den evangeliſchen Religions-Unterricht. Geſchichte 
des Reiches Gottes im alten Bunde; Lektüre des Buches Hiob. Warmuth. 

b. katholiſch. Combiniert mit Prima. 

Deutfelk. Wöchentlich 3 Stunden. Lehrbücher: Hopf und Paulſiek: Deutſches Leſebuch II., 2; 
Regeln und Wörterverzeichnis für die deutſche Rechtſchreibung. Lektüre aus dem Leſebuche und Proſa— 
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lektüre aus Schiller; Lektüre von Göthe's: „Hermann und Dorothea“. Übungen im Disponieren. Das 
Nibelungenlied in Überſetzung als ſchriftlich oder mündlich controllierte Privatlektüre. Alle 3 Wochen 
ein deutſcher Aufſatz. Kurze. 5 

Die Themata der deutſchen Aufſätze waren: la. Der Menſch im Kampfe mit der Natur. 1b. Die 
manrigfache Anwendung der Steine. 2. Cäſar als Vermittler in einer gefährlichen Streitſache der Häduer. (Caesar de 
bello gallico lib. VII, cap. 32 und folgende). 3a. (Klaſſenarbeit). Friſch gewagt iſt halb gewonnen. b. Aus der Wolke 
quillt der Segen, — Strömt der Regen; — Aus der Wolke ohne Wahl — Zuckt der Strahl. 4. Wodurch erregt Siegfried 
im Nibelungenliede unſer Intereſſe? 5. Die Treue im Nibelungenliede. 6a. Es ſtürzt den Sieger oft ſein eigenes Glück. 
b. Rauch iſt alles ird'ſche Weſen; — Wie des Dampfes Säule weht, — Schwinden alle Erdengrößen. c. Daſſelbe. Nach— 
gewieſen an Beiſpielen aus der Sage und Geſchichte. 7a. Not entwickelt Kraft. b. Gergovia und ſeine Verteidigung durch 
die Gallier. (Caesar de bello gallico lib. VII, cap. 36—53). Sa. (Klaffenarbeit). Was erfahren wir bis zum 110. Verſe 
des 4. Geſauges von Göthe's „Hermann und Dorothea“ über Hermann, feine Erziehung, feine Neigungen, fein Weſen ꝛc.? 
b. Zuſammenhängende Erzählung deſſen, was ſich an dem für Hermann ſo denkwürdigen Tage bis zu dem Zeitpunkte zu— 
getragen hat, wo jener ſeine Mutter unter dem Birnbaume findet. 9a. 1. Der Kaufmann und der Landmann. (parallele 
nach Göthe's „Hermann und Dorothea“ 5. Geſang 138). 2. Heil dem Bürger des kleinen Städtchens, welcher ländlich 
Gewerb mit Bürgergewerb paart. (Göthe's „Hermann und Dorothea“ 5. Geſang 31 ꝛc.) b. Feldzug des Labienus gegen 
Lutetia. 10a. Charakter-Schilderung des Wirtes zum goldenen Löwen in Göthe's „Hermann und Dorothea.“ b. Die 
Geburtsſtadt Hermanns, ſoweit dieſelbe aus den erſten 6 Geſängen von Göthe's „Hermann und Dorothea“ bekaunt iſt. 11. 
(Klaſſen⸗Aufſatz). a. Charakter-Schilderung der Mutter Hermanns in Göthe's „Hermann und Dorothea.“ b. Das Beſitztum 
des Wirtes zum goldenen Löwen mit einem Blicke auf den Beſitzer und deſſen Familie. 4 

Latein. Wöchentlich 5 Stunden. Lehrbücher: Kuhr: Grammatik, Oſtermann: Übungsbuch 4, 
Caesar: de bello gallico; Ovid: Metamorphoſen. Tempus- und Moduslehre; Lektüre: Caesar de bello 
gallico lib. VIl, cap. 32—68; Ovid: Auswahl aus dem 3. und 4. Buche. Curſoriſche Lektüre Caesar de 
bello gall. lib. 1 und teilweiſe lib. 11. Correcturen zweiwöchentlich. Kurze. 

Franzöſifen. Wöchentlich 4 Stunden. Lehrbücher: Plötz: Schulgrammatik, Lanfrey: histoire de 
Napoleon I. Das Lehrbuch Lektion 46 — 79. Lektüre aus dem Leſebuche chap. M und IV. Wöchentlich 
ein Exercitium oder ein Extemporale. Im Sommer: Ober-Secunda Stache, Unter-Secunda Bochert, 
im Winter beide Abteilungen Wagner. 

Englifen. Wöchentlich 3 Stunden. Lehrbücher: Schottky: Grammatik, Meffert: Vocabularium, 
W. Irving: The Sketch-Book. Syntax vollſtändig. Lektüre aus Jrving: The Sketch-Book Teil 2. 
Christmas. Wöchentlich ein Erereitium oder ein Extemporale. Wagner. 

Geſekielte. Wöchentlich 2 Stunden. Lehrbücher: Herbſt: Hiſtoriſches Hülfsbuch 1 u. 2. Grie— 
chiſche Geſchichte bis zum Tode Alexanders des Großen; römiſche Geſchichte bis zur Schlacht bei Actium. 
Von Zeit zu Zeit ein Extemporale. Warmuth. 

Geographie. Wöchentlich 1 Stunde. Lehrbücher: Daniel: Leitfaden, Liechtenſtern und Lange: 
Schulatlas. Geographie von Europa mit beſonderer Berückſichtigung der kulturhiſtoriſchen Verhältniſſe. 
Repetition der Geographie der außereuropäiſchen Länder. Von Zeit zu Zeit ein Extemporale. Warmuth. 

Mathematik. Wöchentlich 5 Stunden. Lehrbücher: Kambly: Planimetrie, Arithmetik, Trigono- 
metrie; Wöckel: Geometrie der Alten; Bardey: Aufgaben-Sammlung; Gauß: Logarithmen-Tafel. Obere 
Abteilung: Planimetri: Ahnlichkeitslehre, Ausmeſſung des Kreiſes, Lehrbuch bis an's Ende, Übungen in 
der geometriſchen Analyſis; Arithmetik: Einfache Reihen, Zinſes-Zins-Rechnung, Gleichungen des 2. Gra— 
des mit 1 Unbekannten. Repetition der Potenzen-, Wurzeln- und Logarithmen-Rechnung, ſowie Trigono- 
metrie. Zweiwöchentlich ein Exercitium, mitunter ein Extemporale. Reier. 

Untere Abteilung: Planimetrie: Ahnlichkeitslehre, Ausmeſſung des Kreiſes, Lehrbuch bis an's 
Ende, Übungen in der geometriſchen Analyſis; Arithmetik: Lehre von den Potenzen, Wurzeln und 
Logarithmen, Gleichungen 1. Grades mit 1 und mehreren Unbekannten, 2. Grades mit 1 Unbekannten. 
Zweiwöchentlich ein Exereitium oder ein Extemporale. Muthreich. 
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Phyfik. Wöchentlich 3 Stunden. Lehrbuch: Trappe: Schulphyſik. Obere Abteilung: Lehre vom 
Magnetismus und von der Electrizität in experimenteller Behandlung; untere Abteilung: Lehre vom 
Gleichgewicht und von der Bewegung in experimenteller Behandlung; Lehre der Wärme 1. Abteilung. 
Von Zeit zu Zeit ein Extemporale. Muthreich. 

Cliemie. Ober⸗Secunda: Wöchentlich 2 Stunden. Lehrbuch: Lorſcheid: Lehrbuch der anorgani- 
ſchen Chemie. Einleitung in die Chemie; Waſſerſtoff, Sauerſtoff, Halogene, Schwefel, Stickſtoff, Phos⸗ 
phor; die wichtigſten Verbindungen der genannten einfachen Stoffe. Mineralogie im Anſchluß an die 
Chemie. Von Zeit zu Zeit ein Extemporale. Im Sommer Bugge, im Winter Reier. 

Naturbefchreibung. Unter⸗Secunda: Wöchentlich 2 Stunden. Lehrbuch: Schilling: Kleine Schul 
Naturgeſchichte. Im Sommer: Botanik: Das Wichtigſte aus der Anatomie und Phyſiologie der Pflan— 
zen; Übungen im Beſtimmen von Pflanzen nach einem natürlichen Syſtem. Im Winter: Zoologie: 
Syſtematik der wirbelloſen Tiere; Lehre vom Bau des menſchlichen Körpers. Von Zeit zu Zeit ein 
Extemporale. Bugge. 

Zeielmen. Wöchentlich 2 Stunden. Fortſetzung der Perſpektive; Zeichnen nach Gipsmodellen; 
Anfangsgründe der Projektionslehre; Grundzüge der Schattenconſtruction. Weber. 
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Tertia. 
Ordinarius: Warmuth. 


N Religionslehre. Wöchentlich 2 Stunden. a. evangeliſch. Lehrbücher: Die Bibel, Anders— 
Stolzenburg: Geiſtliche Lieder, Wendell: Katechismus. Hauptſtück 4 und 5 und erweiternde Wieder— 
holung der 3 erſten Hauptſtücke. Lektüre des Evangeliums Matthäi; 4 Lieder: „Ich habe nun den 
Grund gefunden ꝛc.“, „Mir nach, ſpricht Chriſtus unſer Held ꝛc.“, „Sei Lob und Ehr ꝛc.“, „In allen 
meinen Thaten ꝛc.“. Warmuth. 

b. katholiſch. Combiniert mit Prima und Secunda. 

Deutfceh. Wöchentlich 3 Stunden. Lehrbücher: Hopf und Paulſiek: Deutſches Leſebuch U., 1; 
Regeln und Wörterverzeichnis für die deutſche Rechtſchreibung. Lektüre und Deklamationen aus dem 
Leſebuche, Lektüre von Schiller's Tell; Satzlehre vollſtändig. Alle 3 Wochen eine deutſche Arbeit. 
Warmuth. 

Latein. Wöchentlich 6 Stunden. Lehrbücher: Kuhr: Grammatik, Wiggert: Vocabularium, Cor- 
nelius Nepos. Subſtantiv- und Adjectiv-Formen des Verbs; das Wichtigſte über den Gebrauch der mit dem 
Conjunctiv verbundenen Conjunctionen. Lektüre aus Cornelius Nepos: Alcibiades, Thrasybulus, Conon, 
Iphicrates, Chabrias, Timotheus, Datames, Epaminondas, Pelopidas, Phocion. Wöchentlich ein Erereitium 
oder ein Extemporale. Kurze. a 

Franzöſiſell. Wöchentlich 4 Stunden. Lehrbücher: Plötz: Schulgrammatik, Voltaire: histoire de 
Charles XII. Das Lehrbuch Lektion 1—45; Lektüre aus dem Leſebuche üb. VII und VIII. Wöchentlich 
ein Exercitium oder ein Extemporale. Im Sommer Wagner, im Winter Jahn. 

Engliſek. Wöchentlich 4 Stunden. Obere Abteilung. Lehrbücher: Schottky: Grammatik, 
Schumann: Leſebuch, Walter Scott: Tales of a grandfather. Formenlehre, Repetitionen und Ergänzun⸗ 
gen des Penſums der Unter-Tertia $ 1-147, Hauptregeln aus der Syntax, Übungen aus dem Leſebuche 
und Lektüre von Tales of a grandfather chap. I- V. Monatlich 3 Arbeiten. Wagner. 

Untere Abteilung. Lehrbücher: Schottky: Grammatik, Schumann: Leſebuch. Ausſprache und 
Formenlehre, 8 1— 35, 3855, 66— 70, 83—87, 89, 97, 103-112, 140146; Lektüre aus dem 
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Leſebuche; Vokabellernen. Nach den Sommerferien monatlich 3 Arbeiten. Im Sommer: Wagner, im 
Winter: Jahn. 

Belchichte. Wöchentlich 2 Stunden. Lehrbücher: Eckertz: Hülfsbuch für den erſten Unterricht 
in der deutſchen Geſchichte; Hahn: Leitfaden der vaterländiſchen Geſchichte. Deutſche Geſchichte des Mit— 
telalters. Von Zeit zu Zeit ein Extemporale. Warmuth. 

Geographie. Wöchentlich 2 Stunden. Lehrbücher: Daniel: Leitfaden, Liechtenſtern und Lange: 
Schulatlas. Geographie von Europa mit Ausſchluß Deutſchlands. Von Zeit zu Zeit ein Extemporale. 
Warmuth. 

Matliematik. Wöchentlich 5 Stunden. Lehrbücher: Kambly: Planimetrie und Arithmetik, 
Wöckel: Geometrie der Alten. 

Obere Abteilung: Planimetrie: Kreislehre und Elemente der Ahnlichkeitslehre § 82-138, 
Übungen im Löſen geometriſcher Aufgaben aus Wöckel bis Nr. 470. Arithmetik: Algebraiſche Diviſion, 
Ausklammern von Faktoren. Heben und Rechnen mit Brüchen, Gleichungen 1. Grades mit einer Unbe— 
kannten. Potenzen mit ganzen poſitiven Exponenten. Alle 14 Tage eine häusliche Arbeit, mitunter ein 
Extemporale. Muthreich. 

Untere Abteilung. Planimetrie: Dreiecks- und Vie recks-Lehre bis an's Ende, Lehrbuch $ 51 — 
81 und $ 111-122; Anfang der Kreislehre. Übungen im Löſen geometriſcher Aufgaben aus Wöckel 
bis Nr. 250. Arithmetik: Algebraiſche Addition, Subtraction und Multiplication. Repetition der bür— 
gerlichen Rechnungsarten. Alle 14 Tage eine häusliche Arbeit, mitunter ein Extemporale. Bugge. 

Maturbeſelireibung. Wöchentlich 2 Stunden. Lehrbuch: Schilling: Kleine Schul-Naturgeſchichte. 
Im Sommer: Botanik: Übungen im Beſtimmen von Pflanzen nach Linné's Syſtem unter Heranziehung 
der wichtigſten natürlichen Familien; eingehende Beſchreibung aller Pflanzenteile. Im Winter: Zoologie; 
wirbelloſe Tiere unter beſonderer Berückſichtigung der Inſekten. Von Zeit zu Zeit ein Extemporale. Bugge. 

Beichnen. Wöchentlich 2 Stunden. Fortſetzung des Zeichnens von Ornamenten 2c.; menſchliche 
Geſichtsteile: Anfangsgründe der Perſpektive; Zeichnen nach Holzkörpern. Weber. 
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Quarta. 
Ordinarius: Wentzel. 


Religionslehre. Wöchentlich 2 Stunden. a. evangeliſch. Lehrbücher: Anders-Stolzenburg: 
Geiſtliche Lieder; Wendell: Bibliſche Geſchichten; Wendell: Katechismus. Zuſammenfaſſung und Erwei— 
terung des bibliſchen Geſchichtsunterrichts der beiden unteren Klaſſen, Katechismuslehre Hauptſtück 1—3. 
Vier Lieder: „O heiliger Geiſt ꝛc.“, „Lobe den Herrn ꝛc.“, „Befiehl Du Deine Wege ꝛc.“, „Jeſus meine 
Zuverſicht ꝛc.“. Nocht. 

b. katholiſch. Lehrbücher: Größere Diöceſan-Bibliſche Geſchichte, Diöceſan-Katechismus. Im 
Sommer: Bibliſche Geſchichte: Von der Zeit der Makkabäer bis auf Chriſtus; Katechismus: IX. Glau— 
bensartikel, Lehre von der Kirche. Im Winter: Bibliſche Geſchichte: Geburt Chriſti bis zur Berufung 
der Apoſtel; Katechismus: 2. Teil des IX. Glaubensartikels. Puſchmann. 

Deutfch. Wöchentlich 3 Stunden. Lehrbücher: Hopf und Paulſiek: Deutſches Leſebuch J. 3; 
Regeln und Wörterverzeichnis für die deutſche Rechtſchreibung. Lektüre und Deklamationen aus dem 
Leſebuche; unterordnende Satzverbindung. Correcturen zweiwöchentlich. Wentzel. 

Latein. Wöchentlich 7 Stunden. Lehrbücher: Kuhr: Grammatik, Weller: Lateiniſches Leſebuch 
aus Herodot, Wiggert: Vokabularium. Kaſuslehre; das Wichtigſte über den acc. c. ink. und den abl. 
abs. Lektüre aus dem Leſebuche von XVI XX und I. Wöchentlich ein Extemporale. Wentzel. 
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Franzöſifek. Wöchentlich 5 Stunden. Lehrbuch: Plötz: Elementarbuch. Das Lehrbuch Lektion 
60—91, Lektüre aus dem Leſebuche. Wöchentlich ein Extemporale. Im Sommer Jahn, im Winter 
Wentzel, 

Gefchichte. Wöchentlich 2 Stunden. Lehrbuch: Jäger: Hülfsbuch für den erſten Unterricht in 
alter Geſchichte. Griechiſche Geſchichte bis zum Tode Alexanders des Großen; römiſche Geſchichte bis 
zur Schlacht bei Actium. Warmuth. 

Geographie. Wöchentlich 2 Stunden. Lehrbücher: Daniel: Leitfaden, Liechtenſtern und Lange: 
Schulatlas. Geographie der außereuropäiſchen Länder. Von Zeit zu Zeit ein Extemporale. Warmuth. 

Mathematik. Wöchentlich 3 Stunden. Lehrbuch: Kambly: Planimetrie. Elemente der Plani⸗ 
metrie: Dreiecks- und Vierecks-Lehre; Lehrbuch 8 1—81 mit Ausschluß einiger Paragraphen. Von Zeit 
zu Zeit ein Extemporale. Muthreich. 

Rechnen. Wöchentlich 2 Stunden. Lehrbuch: Pflüger: Zifferrechnen Heft 4 und 5. Zins⸗ 
rechnung, Decimalrechnung. Nocht. 

Maturbefekreibung. Wöchentlich 2 Stunden. Lehrbuch: Schilling: Kleine Schul-Naturgeſchichte. 
Im Sommer: Botanik; Beſchreibung wildwachſender Pflanzen mit beſonderer Berückſichtigung des Blü— 
tenbaus; Einführung in Linné's Syſtem. Im Winter: Zoologie; Wirbeltiere. Von Zeit zu Zeit ein 
Ertemporale. Bugge. 8 

Beichnen. Wöchentlich 2 Stunden. Zeichnen von gerad- und krummlinigen Ornamenten, Blatt⸗ 
formen ꝛc. Weber. 
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Quinta. 
Ordinarius: Nocht. 


Religionslehre. Wöchentlich 2 Stunden. a. e vangeliſch. Lehrbücher: Anders-Stolzenburg: 
Geiſtliche Lieder, Wendell: Bibliſche Geſchichten, Wendell: Katechismus. 36 bibliſche Geſchichten alten und 
neuen Teſtaments, Hauptſtück 3 — 5 des lutheriſchen Katechismus, Wochenſprüche, Wochenliederverſe. 4 
Lieder: „Nun danket alle Gott ꝛc.“, „Eine feſte Burg ꝛc.“, „Wie ſoll ich Dich empfangen ꝛc.“, „O 
Haupt voll Blut ꝛc.“. Nocht. 

b. katholiſch. Combiniert mit Quarta. a 

Deutfell. Wöchentlich 3 Stunden. Lehrbücher: Hopf und Paulſiek: Deutſches Leſebuch I. 2; 
Regeln und Wörterverzeichnis für die deutſche Rechtſchreibung. Lektüre und Deklamationen aus dem 
Leſebuche, die Wortarten vollſtändig; ſchwierigere Formen des einfachen Satzes. Correcturen wöchentlich. 
Wentzel. i 

Latein. Wöchentlich 7 Stunden. Lehrbücher: Kuhr: Grammatik, Kuhr: Übungsbuch, Wiggert: 
Vokabularium. Wiederholung und Erweiterung des Sexta-Penſums, Abſchluß der Formenlehre; Über— 
ſetzungen aus dem Übungsbuche. Grammatik § 18, 28, 32—45, 47—58, 60 70, 72— 77. Lektüre: 
Übungsbuch Seite 26— 30, 39—41, 53—59. Wöchentlich ein Extemporale. Meſchter. 

Eranzöſiſek. Wöchentlich 5 Stunden. Lehrbuch: Plötz: Elementarbuch. Das Lehrbuch Lektion 
1—59. Von Pfingſten ab wöchentlich ein Extemporale. Wentzel. 

Gefchichte. Wöchentlich 1 Stunde. Biographieen hervorragender Perſönlichkeiten aus der Ge— 
ſchichte des Orients, der Griechen, Römer und aus der älteren deutſchen Geſchichte. Nocht. 

Geographie. Wöchentlich 2 Stunden. Lehrbücher: Daniel: Leitfaden, Liechtenſtern und Lange: 
Schulatlas. Geographie von Europa. Nocht. f 


9 


Reeknen. Wöchentlich 4 Stunden. Lehrbuch: Pflüger: Zifferrechnen Heft 4 und 5. Diviſion 
mit Brüchen; einfache und zuſammengeſetzte Regeldetri. Nocht. 

Maturbeſekreibung. Wöchentlich 2 Stunden. Im Sommer: Botanik; Beſchreibung von 30 wild— 
wachſenden Pflanzen unter Berückſichtigung aller Hauptorgane mit Ausſchluß der Frucht. Im Winter: 
Zoologie; Beſchreibung von 30 Repräſentanten der Vögel. Nocht. 

Schreiben. Wöchentlich 2 Stunden. Fortſetzung der Übungen im Schönſchreiben mit deutſcher 
und lateiniſcher Schrift. Weber. 

Seichnen. Wöchentlich 2 Stunden. Zeichnen von geraden und krummen Linien und Zuſam— 
menſetzung derſelben zu Figuren. Fortſetzung der geometriſchen Formenlehre. Weber. 


Serta. 
Ordinarius: Meſchter. 


Religionslelire. a. evangeliſch. Wöchentlich 3 Stunden. Lehrbücher: Anders-Stolzenburg: 
Geiſtliche Lieder, Wendell: Bibliſche Geſchichten, Wendell: Katechismus. 40 bibliſche Geſchichten alten 
und neuen Teſtaments; Hauptſtück 1 und 2 des lutheriſchen Katechismus, Wochenſprüche, Wochenlieder— 
verſe; 4 Lieder: „Gott des Himmels und der Erden ꝛc.“, „Ach bleib' mit Deiner Gnade ꝛc.“, „Allein 
Gott in der Höh' ſei Ehr ꝛc.“, „Dies iſt der Tag ꝛc.“. Meſchter. 

b. katholiſch. Wöchentlich 2 Stunden. Combiniert mit Quarta und Quinta. 

Deutſel. Wöchentlich 2 Stunden. Lehrbücher: Hopf und Paulſiek: Deutſches Leſebuch I, 1; 
Regeln und Wörterverzeichnis für die deutſche Rechtſchreibung. Lektüre und Deklamationen aus dem 
Leſebuche; vom Subſtantiv, Adjektiv, Verb, Pronom, Zahlwort; Lehre vom nackten Satze und den leich— 
teren Formen des einfachen erweiterten Satzes. Wöchentlich ein Diktat. Meſchter. 

Latein. Wöchentlich 8 Stunden. Lehrbücher: Kuhr: Grammatik, Kuhr: Übungsbuch, Wiggert: 
Vokabularium. Elemente der Formenlehre, Überſetzungen aus dem Ubungsbuche. Grammatik $ 4—17, 
19—27, 29— 32, 46—54. Lektüre: Übungsbuch Seite 17—26, 44—52. Von den Sommerferien ab 
wöchentlich ein Extemporale. Meſchter. 

Befchichte. Wöchentlich 1 Stunde. Erzählungen aus der Sagengeſchichte der Griechen, Römer 
und Deutſchen. Meſchter. 

Beographie. Wöchentlich 2 Stunden. Lehrbücher: Daniel: Leitfaden, Liechtenſtern und Lange: 
Schulatlas. Das Wichtigſte aus der mathematiſchen Geographie und aus der Geographie der 5 Erd— 
teile. Meſchter. 

Rechnen. Wöchentlich 5 Stunden. Lehrbuch: Pflüger, Zifferrechnen Heft 4. Rechnen mit bes 
nannten Zahlen; Addition, Subtraktion, Multiplikation mit Brüchen. Nocht. 

Maturbeſellreibung. Wöchentlich 2 Stunden. Im Sommer: Botanik; Beſchreibung von 20 wild— 
wachſenden Pflanzen mit beſonderer Berückſichtigung der Blattformen; im Winter: Zoologie; Beſchreibung 
von 24 Repräſentanten der Säugetiere. Nocht. 

Schreiben. Wöchentlich 2 Stunden. Übungen im Schönſchreiben mit deutſcher und lateiniſcher 
Schrift. Weber. 

Beichnen. Wöchentlich 2 Stunden. Zeichnen von geraden Linien und Zuſammenſetzung derſelben 
zu Figuren. Geometriſche Formenlehre. Weber. 


Nee 


Von der Teilnahme an dem Religions-Unterrichte ſeiner Confeſſion war kein Schüler dispenſiert. 


a 
Techniſcher Anterricht. 


Turnen. Wegen Mangel einer Turnhalle konnte nur im Sommer, und auch dann nur an 
regenfreien Tagen geturnt werden. Die Schüler der ganzen Anſtalt waren dazu in 2 Abteilungen ge— 
teilt, von denen jede wöchentlich 2 Stunden hatte. Dispenſiert von der Teilnahme am Turnunterricht 
waren 2 Schüler. Lehrer: Weber. 

Gefang. Den Geſang⸗Unterricht erhielten nur die Sextaner getrennt und bildeten zuſammen die 
3. Abteilung; nur einige geübtere Schüler dieſer Klaſſe waren einer der beiden erſten Abteilungen zuge— 
wieſen. Die Schüler aller übrigen Klaſſen waren in 2 Geſangs-Abteilungen geteilt, deren jede wöchent⸗ 
lich 2 Stunden hatte. | 

Abteilung II. Lehrbuch: Küntzel: Liederſammlung. Bildung der Dur- und Moll-Tonleiter. 

Abteilung J. Lehrbücher: Erk: Liederhain Heft 2, Erk: Friſche Lieder und Geſänge Heft 3. 
Vierſtimmiger Geſang. Lehrer: Nocht. 


II. Verfügungen der vorgeſetzten Behörden. 


rr 


A. Aus den Verfügungen des Königlichen Provinzial-Schul-Collegiums zu Breslau. 


Vom 3. April 1884. Die Schrift: „Esmarch: Zur Belehrung über das Sitzen der Schulkin— 
der“ wird empfohlen. 

Vom 5. April 1884. Der Schulamts-Candidat Jahn wird der Anſtalt behufs Ableiſtung ſei— 
nes Probejahres überwieſen. 

Vom 17. April 1884. Es wird Bericht verlangt über die Beſchaffenheit des Waſſers aus dem 
Schulbrunnen. 

Vom 18. April 1884. Es wird darauf hingewieſen, daß wiederholt Schüler höherer Lehranſtalten 
ſich nicht rechtzeitig, d. h. vor dem 1. Februar desjenigen Kalenderjahres, in welchem ſie das 20. Lebens⸗ 
jahr vollenden, bei der Königlichen Militair-Behörde um die Erteilung des Berechtigungsſcheines für den 
einjährig-freiwilligen Militairdienſt beworben haben. 

Vom 20. April 1884. Über die Anwendung der Strafe der körperlichen Züchtigung werden 
feſte Beſtimmungen getroffen. 

Vom 23. April 1884. Der Lehrplan für das Schuljahr und die vorgeſchlagene Beſchäftigung 
der Lehrer für das Sommer-Semeſter werden genehmigt. 

Vom 25. April 1884. Es wird den Direktoren beſondere Sorgfalt bei Aufnahme ſolcher Schüler 
zur Pflicht gemacht, welche früher anderen Anſtalten angehört haben. 

Vom 29. April 1884. Die freiwillige Beſchäftigung des wiſſenſchaftlichen Hülfslehrers Dr. 
Bochert wird genehmigt. | 

Vom 30. April 1884. Es wird beſtimmt, daß am Aſchermittwoch und am Allerſeelentage die 
katholiſchen Schüler von der erſten Morgenſtunde behufs Beſuches des Gottesdienſtes zu dispenſieren ſind. 

Vom 10. Mai 1884. Über die Dauer der Erholungspauſen wird Bericht verlangt. 

Vom 15. Mai 1884. Die Beſtimmung über Fahrpreis-Ermäßigungen bei Schulfahrten mittelſt 
der Eiſenbahn werden mitgeteilt. 
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Vom 6. Juni 1884. Anzeige, daß zum Anfang Oktober d. J. ein neuer Turnlehrer-Bildungs— 
Curſus in Berlin beginnt, und Aufforderung zur Teilnahme an demſelben. 

Vom 14. Juni 1884. Behufs Teilnahme der Schule am Kirchenfeſte wird die Ausſetzung des 
Vormittags⸗Unterrichts am 16. Juni erlaubt. 

Vom 8. Juli 1884. Über die bei Verhängung von Arreſt beobachteten Grundſätze wird Bericht 
verlangt. 

Vom 15. Juli 1884. Über Beginn und Ablauf des Probejahrs der cand. prob. wird Beſtim⸗ 
mung getroffen. 

Vom 24. Juli 1884. Mitteilung der miniſteriellen Beſtimmungen über etwaige Dispenſation 
jüdiſcher Schüler vom Schreiben am Sonnabende. 

Vom 31. Juli 1884. Anzeige, daß der Turnunterricht der Anftalt durch den Profeſſor Euler 
in Berlin revidiert werden würde. 

Vom 18. Auguſt 1884. Das Verfahren betreffend die Schließung der Schulen bei anſteckenden 
Krankheiten wird geregelt. 

Vom 30. Auguſt 1884. Die Schul-Abendmahlsfeier am 8. September d. J. wird genehmigt. 

Vom 8. September 1884. Anzeige von der bevorſtehenden Bearbeitung einer neuen Ausgabe 
des Handbuchs für die Provinz Schleſien. 

Vom 5. Oktober 1884. Die vorgeſchlagene Beſchäftigung der Lehrer für das Winter-Semeſter 
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wird genehmigt. 

Vom 20. Oktober 1884. Die Verlegung der Geſangſtunden während des Winter-Semeſters, 
um den Schülern die Nachmittage des Mittwochs und Sonnabends frei zu halten, wird angeordnet. 

Vom 1. November 1884. Das wiederholte Geſuch um Gewährung einer ferneren Staats-Un— 
terſtützung in Höhe von 750 Mark behufs Remunerierung eines vollen Hülfslehrers wird abſchläglich 
beſchieden. 

Vom 3. November 1884. Über das Verfahren bei Anwendung der Arreſt-Strafen, ſowie über 
die Handhabung der Disciplin im allgemeinen werden Beſtimmungen getroffen. 

Vom 10. November 1884. Es wird angeordnet, daß die Schule künftig ihre Abendmahlsfeier 
im Anſchluß an das Reformationsfeſt begehe. 

Vom 8. Dezember 1884. Das Verfahren bei Ausſchließung eines Schülers von der Schule 
wird geregelt. 

Vom 18. Dezember 1884. Die Ferien für das Jahr 1885 werden in folgender Weiſe feſtgeſetzt: 


Oſterferien: Schulſchluß: Sonnabend, den 28. März. 
Anfang des neuen Schuljahres: Montag, den 13. April. 
Pfingſtferien: Schulſchluß: Freitag, den 22. Mai. 


Schulanfang: Donnerstag, den 28. Mai. 

Sommerferien: Schulſchluß: Freitag, den 3. Juli. 
Schulanfang: Mittwoch, den 5. Auguſt. 

Michaelisferien: Schulſchluß: Mittwoch, den 30. September. 
Schulanfang: Montag, den 12. Oktober. 

Weihnachtsferien: Schulſchluß: Mittwoch, den 23. Dezember. 
Schulanfang: Donnerstag, den 7. Januar 1886. 

Vom 22. Dezember 1884. Hinweis auf die Bedeutung der 100. Wiederkehr des Geburtstags 
Jacob Grimm's. 
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Vom 3. Januar 1885. Die Zulaſſung der angemeldeten 4 Oberprimaner zur nächſten Abturi⸗ 
enten-Prüfung wird genehmigt. N 

Vom 12. Januar 1885. Betrifft die Einrichtung der Programme. 

Vom 12. Januar 1885. Es werden Ergänzungs-Beſtimm ungen zum Abiturienten-Prüfungs⸗ 
Reglement getroffen. 

Vom 4. Februar 1885. Der Schulamts-Candidat Dr. Zwick wird der Anſtalt behufs Ab: 
leiſtung ſeines Probejahres von Oſtern ab überwieſen. 

Vom 10. Februar 1885. Es werden ergänzende Beſtimmungen zum Zwecke einer ſorgfältigen 
Verwaltung der Lehrer- und Schüler-Bibliothek getroffen. 

Vom 2. März 1885. Es werden ſtatiſtiſche Nachweiſe betreffend Schwerhörigkeit der Schüler 
angeordnet. 


B. Ans den Verfügungen des Wohl öblichen Magiſtrats hierſelbſt. 


Vom 26. Mai 1884. Die Neukatalogiſierung der Lehrer-Bibliothek, ſowie die Ausſcheidung der 
unbrauchbaren Beſtandteile derſelben und des geographiſchen Apparats wird genehmigt. 

Vom 27. Mai 1884. Einer Reihe von Schülern wird Freiſchule reſp. werden Legate zugebilligt. 

Vom 27. Juni 1884. Mitteilung, daß dem Schuldiener Seidel eine Gehalts-Erhöhung von 
jährlich 50 Mark bewilligt worden iſt. a 

Vom 31. Juli 1884. Benachrichtigung von der erfolgten Beſtätigung der Dr. Kayſer-Sſiftung 
unter Überſendung eines Exemplars der Statuten. 

Vom 4. Oktober 1884. Die weitere Beſchäftigung des wiſſenſchaftlichen Hülfslehrers Herrn 
Bugge wird genehmigt. | 

Vom 4. Oktober 1884. Magiſtrat fragt nach verſchiedenen Neben-Umſtänden betreffend die be- 
abſichtigte neue Gaseinrichtung in der Serta. 

Vom 13. November 1884. Einem Schüler wird Freiſchule bewilligt. 
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III. Chronik der Schule. 


Das Schuljahr wurde am Montag den 21. April Vormittags 8 Uhr in gewohnter Weiſe er⸗ 
öffnet, und zwar mit einem endlich vollſtändig etatsmäßig beſetzten Lehrer-Collegium. Der Fürſorge der 
Wohllöblichen ſtädtiſchen Behörden war es, wir wir mit Dank anerkennen, gelungen, die Überſiedelung 
des aus Grünberg neu berufenen erſten Oberlehrers zum Oſtertermine zu erlangen, obgleich derſelbe erſt, 
wie bereits im letzten Jahresberichte erwähnt, am 10. März deſſelben Jahres gewählt worden war. So 
konnte unmittelbar bei Eröffnung des neuen Schuljahres Herr Oberlehrer Muthreich als erſter Ober: 
lehrer der Anſtalt eingeführt werden mit dem herzlichen Wunſche, daß ſeine Thätigkeit hierſelbſt für ihn 
wie für die Schule eine reich geſegnete werden möchte. Derſelbe giebt über ſeinen bisherigen Lebens⸗ 
gang Folgendes an: 

Karl Muthreich, geboren am 21. September 1845 in Mühlhauſen in Thüringen, beſuchte 
das Gymnaſium jeirer Vaterſtadt und ſtudierte in Göttingen und Berlin. Nach abgelegter 
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Staatsprüfung trat er 1869 in das Schellbach'ſche Seminar zur praktiſchen Ausbildung für 

Lehrer der Mathematik und Phyſik ein, mußte jedoch aus dieſer Anſtalt ſchon am 1. Oktober 

deſſelben Jahres wieder ausſcheiden, um von da ab bis 1. Juli 1870 ſeiner Dienſtpflicht zu 

genügen. Noch bevor er nach feiner Entlaſſung feine Berufsthätigkeit wieder aufnehmen konnte, 
wurde er bei Ausbruch des Krieges gegen Frankreich einberufen, kämpfte bei Weißenburg und 

Wörth mit und wurde bei Sedan verwundet. Als er wiederhergeſtellt war, unterrichtete er in 

Berlin am Friedrichs-Gymnaſium und am Friedrich-Wilhelms-Gymnaſium und an der mit letz— 

terem verbundenen Realſchule. Von Oſtern 1872 bis Oſtern 1873 abſolvierte er ſein Probe— 

jahr am Gymnaſium und an der Realſchule in Prenzlau; gleichzeitig verwaltete er daſelbſt die 

Stelle eines wiſſenſchaftlichen Hülfslehrers, in welcher er bis Michaelis 1873 blieb. Zu dieſer 

Zeit wurde er an der Realſchule zu Grünberg in / Schl. als ordentlicher Lehrer angeſtellt; dort 

wurde er Michaelis 1877 zum Oberlehrer befördert. Oſtern 1884 wurde er als erſter Ober— 

lehrer an das hieſige Realgymnaſium berufen. 

Gleichzeitig mit Herrn Oberlehrer Muthreich trat auch der Candidat des höheren Schulamts, 
Herr Jahn aus Breslau, in das Lehrer-Collegium ein, nachdem er vom Königlichen Provinzial-Schul— 
Collegium der Anſtalt behufs Ableiſtung ſeines Probejahres überwieſen worden war, und wenige Tage 
ſpäter begann der Candidat des höhern Schulamts, Herr Dr. Bochert aus Breslau, mit Genehmigung 
der vorgeſetzten Behörde eine halbjährliche freiwillige Thätigkeit als wiſſenſchaftlicher Hülfslehrer hierſelbſt. 

Der Nachmittags-Unterricht des erſten Schultages fiel wegen der Amts-Einführung des Unter: 
zeichneten in das Direktorat aus. Zu dieſem Zwecke verſammelte ſich der geſammte Schulkörper Nach— 
mittags 3 Uhr in der Aula der Anſtalt. In Gegenwart der meiſten Mitglieder des Magiſtrats und des 
Curatoriums, ſowie unter zahlreicher Beteiligung ſeitens der Einwohnerſchaft der Stadt vollzog hierſelbſt 
der Herr Bürgermeiſter Pfuhl als Vertreter der Patronats-Behörde und im Auftrage des Königlichen 
Provinzial⸗Schul-Collegiums die feierliche Amtseinführung des neuen Direktors. Für die fo wohlwollende 
und ehrenvolle Begrüßung ſeitens der Patronats-Behörde ſage ich noch an dieſer Stelle meinen ergebenſten 
Dank. Ein gemütliches zahlreiches Beiſammenſein am Abende in einem hieſigen Weinhauſe beſchloß den 
erhebenden Tag. 

Schon an dieſer Stelle ſei erwähnt, daß der unerbittliche Tod auch in dieſem Schuljahre von 
neuem an uns herantrat. Am 18. Auguſt ſtarb zu Warmbrunn, wohin er kaum ¼ Jahre vorher ver— 
zogen war, der frühere Direktor unſerer Anſtalt, Herr Dr. Eduard Kayser, im Alter von über 82 
Jahren. Michaelis 1843 an die Spitze der damaligen hieſigen höheren Bürgerſchule berufen, legte er 
Michaelis 1864, um in den wohlverdienten Ruheſtand zu treten, das Direktorat der Anſtalt nieder, welche 
zur Zeit den Charakter einer Realſchule U. Ordnung hatte, um bald darauf zur Realſchule I. Ordnung 
erhoben zu werden. Es iſt hier nicht der Ort eingehend ſeine reich geſegnete Wirkſamkeit an hieſiger 
Anſtalt zu ſchildern; die Programme der Jahre 1843—1864 geben darüber hinreichend Auskunft. Aber 
erwähnt wenigſtens muß werden, daß ſeine Thätigkeit eine weſentlich organiſatoriſche war und daß in 
die Zeit ſeiner Amtsführung die eigentliche Conſolidierung der Anſtaltsverhältniſſe fiel. Seine Beerdigung 
fand am 21. Auguſt zu Warmbrunn ſtatt und beteiligten ſich an derſelben namens des Lehrer-Collegiums 
der Direktor, der Herr Oberlehrer Muthreich und die beiden ordentlichen Lehrer Herr Wagner und 
Herr Nocht, welch letztere beide noch Mitarbeiter des Verſtorbenen geweſen waren. 

Ging in der Perſon des Direktor Kayſer ein müder Erdenwanderer zur ewigen Ruhe ein, jo 
brach aber auch der unerbittliche Tod zwei friſche Lebensknoſpen aus dem Kreiſe unſerer Schüler. Ganz 
plötzlich ftarb am 10 Mai der Untertertianer Otto Wehn, nachdem er noch im Anfange der betreffenden 
Woche dem Unterrichte friſch und geſund beigewohnt hatte, und nach langwieriger Krankheit und ſchweren 
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Leiden rief der himmlische Vater am 24. Februar d. J. den Sextaner Robert Methner zu ſich, der 
ſeit Ende Oktober nur noch 2 Tage lang hatte den Unterricht beſuchen können. Durch Beteiligung an 
ihrer feierlichen Beerdigung am Nachmittage des 13. Mai reſp. des 27. Februar bewies die ganze Schule, 
welch herzliche Teilnahme ſie den ſchwergeprüften Eltern entget genbrachte; der allmächtige Gott gebe dieſen 
ſeinen väterlichen Troſt. 

Am 7. Mai fiel der Unterricht wegen des Bußtages, am Nachmittage des 13. Mai wegen des 
Begräbniſſes des Tertianers Otto Wehn und am 22. Mai wegen des Himmelfahrtsfeſtes aus. Die 
Pfingſtferien dauerten vom 31. Mai bis 4. Juni incl. Im Anſchluſſe an dieſelben war der Zeichen: 
lehrer Herr Weber vom 5. bis 7. Juni beurlaubt, um einer Zeichenlehrer-Verſammlung in Berlin bei⸗ 
wohnen zu können. Seine Vertretung, ſowie diejenige des Herrn Oberlehrer Dr. Kurze, welcher vom 
9. bis 17. Juni als Geſchworner nach Hirſchberg einberufen worden war, fand in ordnungsmäßiger 
Weiſe ſtatt. 

Am 13. und 14. Juni machte der Direktor mit der Prima einen Ausflug über das Hochgebirge; 
ebenſo am 13. Juni der Ordinarius der Tertia mit ſeiner Klaſſe einen Spaziergang nach den Grenz— 
bauden. Die Klaſſen-Spaziergänge der übrigen Klaſſen unter Leitung ihrer Ordinarien fanden erſt ſpä— 
ter ſtatt, und zwar gingen am 19. Auguſt die Sertaner und Quintaner nach Betlehem, die Quartaner 
über Rohnau nach Bolzenſchloß, Jannowitz und zurück, am 26. Auguſt die Sekundaner über Charlotten— 
brunn nach dem Schleſierthale 1 Schweidniz und von dort per Eiſenbahn zurück. 

Am Vormittage des 16. Juni fiel der Unterricht aus, damit, die Lehrer und die evangeliſchen 
Schüler der Anſtalt ſich an dem Feſtgottesdienſte des Kirchenfeſtes beteiligen konnten. 

Die ne dauerten in vorſchriftsmäßiger Weiſe vom 5. Juli bis 5. Auguſt. Während 
derſelben wurde auf Beſchluß der allgemeinen Lehrer-Conferenz volle 4 Wochen hindurch vom 7. Juli 
an bis zum 2. Auguſt täglich eine zweiſtündige Ferienſchule von 8 — 10 Uhr Vormittags unter abwech⸗ 
ſelnder Aufſicht des Direktors, des Herrn Oberlehrers Muthreich und des ordentlichen Lehrers Herrn 
Meſchter abgehalten, an welcher im ganzen 19 Schüler der Klaſſen Sexta bis Sekunda teilnahmen. 
Während derſelben fertigten die betreffenden Schüler zunächſt ihre ſämmtlichen Ferienaufgaben, wobei ihnen 
die nötige Anleitung von dem auffichtführenden Lehrer gegeben wurde; nach Beendigung dieſer Arbeiten 
wurden die Schüler veranlaßt geeignete Repetitionen vorzunehmen und wurden außerdem mit ihnen ver⸗ 
ſchiedenartige Übungen angeſtellt. Der Erfolg dieſer Ferienſchule konnte als ein entſchieden günſtiger für 
die teilnehmenden Schüler bezeichnet werden und wird deshalb auch in den bevorſtehenden Sommerferien 
eine analoge Einrichtung getroffen werden, vorausgeſetzt daß ſich die nötige Beteiligung dazu findet. 

Am 2. September wurde zur Erinnerung an die Schlacht bei Sedan in allen Klaſſen von den 
betreffenden Ordinarien geeignete Anſprachen gehalten, durch welche die Schüler zum Gehorſam, zur 
Gottesfurcht und zur Liebe zu Kaiſer und Reich ermahnt wurden. Die Schüler der drei oberen Klaſſen 
beteiligten ſich am Abende deſſelben Tages an einem allgemeinen Fackelzuge. 

Der Unterricht des 8. September fiel aus, weil an dieſem Tage die Lehrer gemeinſchaftlich mit 
den confirmierten evangeliſchen Schülern der Anſtalt das heilige Abendmahl genoſſen. 

Während der beiden letzten Unterrichtsſtunden des Vormittags des 13. September revidierte 
Herr Profeſſor Euler aus Berlin den geſammten Turnunterricht, und zwar von 9— 10 Uhr den der 
3 unteren Klaſſen, von 10—11 Uhr den der 3 oberen Klaſſen. Wir hatten die Freude aus dem Munde 
des Herrn Reviſors zu hören, daß man mit den turneriſchen Leiſtungen unſerer Schüler wohl zufrieden 
ſein könne, wenn man bedenke, daß dieſelben nur im Sommer, und auch da uur bei regenfreiem Wet⸗ 
ter turnen können. Eine weitere Ausdehnung des Turnunterrichts und den dazu nötigen Bau einer 
Turnhalle ſtellte er aber als dringend notwendig hin. Wir freilich hätten an erſter Stelle den viel 
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beſcheideneren Wunſch, daß es recht bald möglich wäre den Turaplatz erſt einmal zu regulieren, was 
durch Heranziehung der evangeliſchen und katholiſchen Stadtſchule zu den Koſten der Unterhaltung leicht 
möglich wäre, da dieſe beiden Schulen den Turnplatz gerade jo ſtark benutzen als das Realgymnaſium. 

Die Michaclisferien hatten ihre vorſchriftsmäßige Dauer vom 2. bis 12. Oktober. Mit Beginn 
derſelben traten der freiwillige wiſſenſchaftliche Hülfslehrer Herr Dr. Bochert und der cand. prob. Herr 
Stache aus dem Lehrer-Collegium aus, erſterer um in ſein väterliches Haus zurückzukehren, letzterer um 
nach Beendigung ſeines Probejahres eine Stellung als neuſprachlicher Lehrer an der Königlichen Ober— 
Realſchule zu Brieg zu übernehmen. 

Die Weihnachtsferien dauerten vom 21. Dezember bis zum 4. Januar. 

Die ſchriftliche Abiturienten-Prüfung begann am 7. Februar und endete am 14. Februar; die 
mündliche Prüfung wurde am 13. März unter dem Vorſitze des Königlichen Geheimen Regierungs- und 
Provinzial-Schulrats Herrn Profeſſor Dr. Sommerbrodt abgehalten, bei welcher folgende vier Ober— 
Primaner das Zeugnis der Reife erwarben: 1. Erdmann Dienſt, 2. Fritz Gärtner, 3. Karl 
Töpel, 4. Ernſt Wagner. 

Bereits am Tage vorher weilte der Herr Geheimrat in Landeshut, um von verſchiedenen Ver— 
hältniſſen an der Anſtalt nähere Kenntnis zu nehmen und dem Unterrichte in den meiſten Klaſſen beizu— 
wohnen. Für das bei dieſer Gelegenheit unſerem Realgymnaſium bewieſene Intereſſe ſagen wir unſern 
pflichtſchuldigen Dank. 

Die in § 18 der Direktoren-Inſtruktion vorgeſchriebenen Klaſſen-Prüfungen fanden an den Nach— 
mittagen des 9., 10., 12. und 13. Februar ſtatt. Die Ordnung der Prüfungen war folgende: 


Montag, den 9. Februar: 2—3 Uhr: VI Latein. 

3—4 Uhr: V Naturgeſchichte. 
Dienstag, den 10. Februar: 2—3 Uhr: IV Latein. 

3—4 Uhr: IIIp Engliſch. 
Donnerstag, den 12. Februar: 2—3 Uhr: IIIa Engliſch. 

3—4 Uhr: In Mathematik. 
Freitag, den 13. Februar: 2—3 Uhr: I Latein. 

3—4 Uhr: Ila Mathematik. 


Am Nachmittage des 27. Februar fiel der Unterricht aus wegen Beteiligung der ganzen Anſtalt 
am Begräbniſſe des Sextaners Robert Methner. 

Die Schule feierte den Geburtstag Sr. Majeſtät des Kaiſers am Sonnabend, den 21. März; 
die Feſtrede hielt Herr Oberlehrer Muthreich. 

Die öffentlichen Prüfungen finden Freitag, den 27. März Vormittags von 8½ bis 11½ Uhr 
ſtatt und das Schuljahr wird am Sonnabend, den 28. März geſchloſſen werden. Mit dieſem Tage tritt 
der cand. prob. Herr Jahn nach Beendigung ſeines Probejahres aus dem Lehrer-Collegium aus. 
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IV. Statiſtiſche Mitteilungen. 


2. Das Curatorium bildeten Herr Bürgermeiſter Pfuhl als Vorſitzender, Herr Königlicher 
Landrat und Compatronats-Commiſſarius Graf Udo zu Stolberg-Wernigerode auf Kreppelhof, Herr 
Commiſſionsrat Schulze, Herr Dr. Elſtner, Herr Fabrikbeſitzer Paul Methner, Herr Kaufmann 
Louis Frankenſtein und der unterzeichnete Direktor. Als deputatus euratorii fungierte Herr Bürger⸗ 
meiſter Pfuhl. 

2. Das Lehrer-Collegium bilden augenblicklich: a g 
1. Der Direktor Reier, 2. Oberlehrer Muthreich, 3. Oberlehrer Dr. Kurze, 4. ordentlicher Lehrer 
Wagner, 5. ordentlicher Lehrer Wentzel, 6. ordentlicher Lehrer Warmuth, 7. ordentlicher Lehrer 
Nocht, 8. ordentlicher Lehrer Meſchter, 9. Zeichen- und Schreiblehrer Weber, 10. Pfarramts-⸗Admi⸗ 
niſtrator Puſchmann als katholiſcher Religions-Lehrer, 11. wiſſenſchaftlicher Hülfslehrer Bugge, 12. 
cand. prob, Jahn. 

Der Geſundheits-Zuſtand der Lehrer war bis auf die letzten beiden Monate im allgemeinen zu⸗ 
friedenſtellend; durch Krankheit an der Wahrnehmung ihrer Funktionen verhindert waren Herr Oberlehrer 
Dr. Kurze 7 Tage, Herr Wagner 2 Tage, Herr Warmuth 8 Tage, Herr Nocht 4 Tage, Herr 
Bugge 7 Tage. 

3. Die Frequenzverhältniſſe während des abgelaufenen Schuljahres waren folgende: 
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VI. | Summa. 
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8. Frequenz am Anfange des Winter-Semeſterss 5 | 5 | 12 | ı6 12 18 | 19 | 24 | 37 148 
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9. Zugang im Winter-Semefter . ; e a IE. EL Bene. we 


10. Abgang im Winter⸗Semeſter. | u 2 
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11. Frequenz am 1. De 1885 5 5 12 16 12 18 18 | 24 % 326 


12. Durchſchnittsalter am 1. Fer 1885 | 19 18,17 16 f Bi: ‚14, a, 55 ‚12, 111 
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4. Religions- und Heimatsverhältniſſe der Schüler. 


f ei | Einhei: | Aus- Aus⸗ 
[a 
| Evangl. | Kathol. Diſſid. Juden. miſche. wärtige. länder. 
Am Anfange des Sommer-Semeſters 106 |" 22 — 26 77 75 2 
Am Anfange des Winter Semeſters 103 20 — 25 73 73 2 
Am 1. Februar 1885 . > 103 20 — 23 72 72 2 


Der Geſundheitszuſtand unſerer Schüler war inſofern zufriedenſtellend, als verhältnismäßig nur 
wenige durch Krankheit gezwungen waren dem Unterrichte fern zu bleiben. Freilich wurden einzelne un— 
ter dieſen wenigen außerordentlich hart betroffen, weil beſonders Maſern und Keuchhuſten ſie zwangen 
wochenlang die Schule zu verſäumen. Ein lieber Schüler der Sexta lag ſogar faſt das ganze Winter— 
Semeſter ſchwer krank darnieder. Über den Tod des Tertianers Otto Wehn und des Sextaners 
Robert Methner iſt bereits oben berichtet. 

Das Zeugnis für den einjährigen Militärdienſt haben erhalten Oſtern 1884: 16 Schüler, 
Michaelis: 3 Schüler; davon ſind zu einem praktiſchen Berufe abgegangen Oſtern 7, Michaelis 1 
Schüler. 

Bei der am 13. März d. J. unter dem Vorſitze des Königlichen Geheimen Regierungs- und 
Provinzial⸗Schulrats Herrn Profeſſor Dr. Sommerbrodt abgehaltenen mündlichen Abiturienten-Prüfung 
wurde folgenden Ober-Primanern das Zeugnis der Reife zugeſprochen: 

1. Erdmann Dienſt aus Weißſtein Kreis Waldenburg, evangeliſcher Confeſſion, 21 Jahre 

alt, 10 Jahre auf der Schule, 2 Jahre in Prima; er gedenkt Bergfach zu ſtudieren. 

2. Fritz Gärtner aus Nieder-Zieder Kreis Landeshut, evangeliſcher Confeſſion, 19½ Jahre 
alt, 9 Jahre auf der Schule, 2 Jahre in Prima; er gedenkt Mathematik und Naturwiſſen— 
ſchaften zu ſtudieren. 

. Karl Töpel aus Neu-Gablau Kreis Landeshut, evangeliſcher Confeſſion, 19 Jahre alt, 
6 Jahre auf der Schule, 2 Jahre in Prima; er gedenkt ſich dem Fache der Kulturtechnik zu 
widmen. 

4. Ernſt Wagner aus Landeshut, evangeliſcher Confeſſion, 10 Jahre auf der Schule, 3 

Jahre in Prima; er gedenkt zunächſt noch ein Gymnaſium zu beſuchen, um ſpäter Mediein 
zu ſtudieren. 
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V. Sammlungen von Lehrmitteln. 


1. Die Cehrer-Wibliothek. 


Im Laufe des Schuljahres ſtellte ſich das dringende Bedürfnis heraus die Lehrer Bibliothek, 
ſowie auch den geographiſchen Apparat von einem großen Ballaſte völlig unbrauchbarer Beſtandteile zu 
befreien und erſtere einer Neuordnung, zumal rückſichtlich des Inhaltes der einzelnen Werke, zu unter⸗ 
werfen. Durch Beſchluß des Curatoriums vom 26. Mai d. I., ſowie daran anſchließend durch Verfüg⸗ 
ung des Magiſtrats vom 27. Mai d. J. wurde der Direktor dementſprechend beauftragt und bevollmächtigt. 
Mein Bericht vom 6. Mai 1884 an die Wohllöblichen ſtädtiſchen Behörden conftantierte, daß am 31. März 
1883 die Lehrer-Bibliothek einen Beſtand von 908 Werken in 1474 Bänden hatte. Im Laufe des Schul⸗ 
jahres erfuhr dieſelbe einen Zuwachs von 13 Werken in 19 Bänden, nämlich: 

A. Geſchenke. Vom Königlichen Provinzial-Schul⸗Collegium zu Breslau. E. Curtius: Athen 
und Eleuſis; Rede bei der Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät; Scherer: Rede auf Jakob Grimm. 
Vom Herrn Graf L. Pfeil. Des Verfaſſers Bücher über Kometiſche Strömungen und Mathematiſch⸗ 
Phyſikaliſche Entdeckungen. Von der Verlagshandlung Ernſt Heitmann in Leipzig. Ein Bild, das 
National⸗Denkmal auf dem Niederwalde. 

B. Durch Ankauf. Büchner: Anorganiſche Chemie; Grabow: Lieder aller Völker und Zeiten; 
Stanley: Durch den dunklen Weltteil, 2 Bände, Leipzig 1881; Rödiger: Deutſche Litteratur-Zeitung, 
Jahrgang 1884; Central-Organ für die Intereſſen des Realſchulweſens, Jahrgang 1884; Hoffmann: 
Zeitſchrift für den mathematiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Unterricht, Jahrgang 1884; Mitteilungen 
aus J. Perthes geographiſcher Anſtalt, Jahrgang 1884; Pädagogiſches Archiv, herausgegeben von Krumme, 
Jahrgang 1884; Centralblatt für die geſammte Unterrichts-Verwaltung in Preußen, Jahrgang 1884; 
Linke: Überſichtskarte der Umgebung von Landeshut; 2 Bilder, darſtellend den Hochofenprozeß und ein 
Eiſen⸗Walzwerk. 

Dadurch iſt der Geſammtbeſtand der Lehrer-Bibliothek angewachſen auf 921 Werke in 1488 
Bänden. Bei der Reviſion und Neu⸗Katalogiſierung derſelben wurden gänzlich ausgeſchieden 265 Werke 
mit 332 Bänden, der Schüler-Bibliothek reſp. der Schüler-Unterſtützungs-Bibliothek reſp. den Geſangs⸗ 
mitteln wurden überwieſen 13 Werke mit 32 Bänden, ſo daß ein Beſtand von 643 Werken mit 1124 
Bänden verbleiben ſollte. Dieſer rechnungsmäßige Beſtand ſtimmt mit dem effectiven Beſtande nicht völlig 
überein. Einerſeits wurde die Anzahl der Werke behufs der Vereinfachung der Buchführung dadurch 
weſentlich herabgemindert, daß z. B. ſämmtliche Jahrgänge einer und derſelben Zeitſchrift, z. B. der 
Petermann'ſchen Monatshefte oder des Pädagogiſchen Archiv's ꝛc., und mögen noch ſoviel Jahrgänge vor: 
handen ſein, als ein Werk mit ſoviel Bänden, als Jahrgänge da ſind, zuſammengefaßt wurden, während 
bisher jeder einzelne Jahrgang als beſonderes Werk aufgezählt wurde. Dadurch iſt der effektive Beſtand 
an vorhandenen Werken genau auf 460 feſtgeſtellt worden. Die oben berechneten 1123 Bände ſind 
wirklich vorhanden; dazu treten aber noch fernere 12 Bände, die bereits in früheren Jahren der Lehrer⸗ 
Bibliothek einverleibt, aber nicht katalogiſiert waren, ſo daß in dieſem Augenblicke die ganze Bibliothek 
genau 460 Werke in 1135 Bänden zählt. 


2. Die Schüler- Bibliothek. 


Bei der Neu-Ordnung der Lehrer-Bibliothek wurden aus dieſer auf die Schüler⸗Bibliothek über⸗ 
tragen 10 Werke mit 26 Bänden. Außerdem wurden neu angekauft: Felix und Thereſe Dahn: Walhall, 
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germaniſche Götter- und Heldenſagen; Volz: Henry Stanley's Reiſe durch den dunklen Weltteil. Eine 
Reihe ſchadhaft gewordener Einbände wurde neu erſetzt. 


3. Die Schüler-Anterſtützungs Bibliothek. 
Aus der Lehrer-Bibliothek wurde hierher übertragen 1 Werk mit 4 Bänden; angekauft wurde: 
Horaz: Opera omnia ed. Stallbaum, in 3 Exemplaren und Cauer Geſchichtstabellen in 3 Exemplaren. 


4. Für den Anterricht in der Phyſtk. 
Es wurde nur ein im vorigen Schuljahre zerſprungener Waſſerzerſetzungs-Apparat wieder 
ergänzt. 
5. Jür den Anterricht in der Chemie. 
Angekauft wurden: 1 zinkblechner Eimer mit Olfarbe geſtrichen; eine große Menge Chemikalien 
aus der Fabrik des Dr. Schuchardt in Görlitz. 
6. Für den Anterricht in der Naturbeſchreibung. 
Herr Dr. Schuchardt in Görlitz ſchenkte der Anſtalt 300 Stück ausgewählte Mineralien. 
Ferner ſchenkten: Herr Oberlehrer Dr. Kurze: 1 Ex. Uria troile; 
Herr Hülfslehrer Bugge: 1 Froſch⸗Skelett und 1 Hundeſchädel (zerlegt); 
Sekundaner Glühmann: 1 Ex. Corvus cornix; 


z Wiebel: 1 Ex. Cypsilus apus; 
Tertianer Roſenſtein: 1 Ex. Garrulus glandarius; 
⸗ Sauer: 1 Ex. Fringilla spinus, Petromizon Planeri; 
: Wagner: 1 Kaninchenſchädel; 
Friebe: 1 Ex. Pelias berus; 
: Kirſch: 1 Ex. Anguis fragilis; 
Bretſchneider: 1 Ex. Testudo und einige Schmetterlinge; 
s Sofeph: 2 Ex. Triton cristatus; 
S 2ademann: 1 Ex. Rana temporaria; 
Quintaner Gohl: 1 Mütze aus Cocosfaſer; 
Sextaner Ulber: 4 Cocons vom Seidenſpinner. 


Durch Ankauf wurden 8 botaniſche Modelle aus der Fabrik von R. Brendell in Berlin er— 


worben, und zwar je ein Exemplar: 
Pisum sativum, Pinus silvestris masc., Pinus silvestris fem, Euphorbia Cyparissias, Carex 
hirta, Orchis Morio, Stachys palustris, Fumaria officinalis. 


7. Für den Anterricht in der Geographie. 
Angekauft wurden: 1. H. Kiepert: Graeciae antiquae tabula, Berlin 1883; 2. H. Kiepert: 
Neue Wandkarte von Paläſtina, Berlin 1883. 
8. Für den Furn-Anterricht. 
Angeſchafft wurden: 1. ein großer Wurfball; 2. drei Springſchnuren; 3. zwei kleinere Fang⸗ 
bälle. Außerdem wurden mehrere Arbeiten zur beſſeren Herſtellung des Turnplatzes ausgeführt und ein 
neuer Holzſchuppen für Bedürfniszwecke erbaut. 
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9 Für den Haushalt des Schulgebäudes. 


Angekauft wurden: 6 Handtücher und 6 Wiſchtücher, 2 Gardinen von Jute-Stoff für das 
Amts⸗Zimmer des Direktors; 1 Schreibzeug nebſt Einrichtung; 12 Stück Journal⸗Mappen zum Curſieren 
von Zeitſchriften; 3 hölzerne Zirkel; ein viereckiger Korb; ein verſtellbares Wandkarten-Geſtell; eine große 
Tafel für den Geſang⸗Unterricht; 3 kleinere Kleiderrechen; eine ſchwarze Klaſſentafel nebſt Geſtell dazu; 
das nötige Handwerkszeug zum Heizen und Reinigen des Hauſes. Außerdem wurde noch im Lehrer? 
Zimmer eine neue Thür angebracht, um einen Verſchluß zur Aufbewahrung der geographiſchen Karten 
zu erhalten. 

Den vorgenannten Geſchenkgebern verfehlen wir nicht auch an dieſer Stelle unſern ergebenſten 
Dank auszuſprechen. 
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VI. Stiftungen und Unterſtützungen von Schülern. 


Bereits im vorigen Jahresberichte konnten wir freudig erwähnen, daß der Anſtalt zwei neue 
Zuwendungen bevorſtanden, von denen die eine definitiv auf 300 Mark feſtgeſetzt worden iſt und den 
Namen des jüngft verſtorbenen Direktor Dr. Kayſer trägt, während die andere den Betrag von 500 
Mark erreicht und zum Andenken an unſern 1882 von uns geſchiedenen Prorektor Höger-Stiftung 
genannt werden ſoll. Die vom Magiſtrate aufgeſtellten Statuten der beiden Stiftungen haben die Ge⸗ 
nehmigung des vorgeſetzten Königlichen Provinzial⸗Schul-Collegiums zu Breslau erhalten, und zwar ad 1 
unter dem 23. Juli 1884, ad 2 unter dem 16. September deſſelben Jahres. Auf Grund dieſes Statuts 
ſollen die beiderſeitigen jährlichen Zinſen zur Unterſtützung bedürftiger und würdiger Schüler der Anſtalt 
verwendet werden, deren Wahl dem Curatorium auf Grund der Vorſchläge des Anſtalts-Direktors zuſteht. 
Die Aushändigung der betreffenden Stipendien erfolgt jedesmal Oſtern nach Verleſung der Verſetzung 
in Gegenwart des Lehrer-Collegiums durch den Direktor. Das Zinserträgnis der Dr. Kayſer⸗Stiftung 
wird zu dieſem Zwecke ſchon in dieſem Jahre, das der Höger-Stiftung erſt vom nächſten Jahre ab 
Verwendung finden. 

Dankbar anerkennen müſſen wir auch, daß, wie in früheren, ſo auch in dieſem Jahre die Wohl⸗ 
löblichen ſtädtiſchen Behörden einer ganzen Anzahl von Schülern Freiſchule bewilligt reſp. Stipendien zur 
ganzen oder teilweiſen Deckung des von ihnen zu zahlenden Schulgeldes zuerkannt haben. Durch die 
beſondere Bemühung eines hieſigen Hotelbeſitzers wurden verhältnismäßig hohe Mittel zuſammengebracht, 
um*einem recht würdigen Schüler den ferneren Aufenthalt in feiner bisherigen Penſion zu ermöglichen. 
Dieſem Herrn, ſowie allen, welche durch freiwillige Gaben zu dieſem ſchönen Zwecke beigeſteuert haben, 
ſei an dieſer Stelle unſer Dank ausgeſprochen. 

Erwähnen dürfen wir hier auch, daß im eben vergangenen Winter-Semeſter der unterzeichnete 
Direktor auf vielfach an ihn herangetretenen Wunſch den Schülern die Erlaubnis erteilte freiwillige Bei⸗ 
träge behufs Beſchaffung einer neuen Schulfahne zu ſammeln. Das Ergebnis dieſer Sammlung, an der 
ſich außer den jetzigen Schülern auch viele frühere Schüler und ſonſtige der Anſtalt als ſolcher fern— 
ſtehende hochangeſehene hieſige Einwohner durch reichliche Beiträge beteiligten, war ein ſo unerwartet 
günſtiges, daß nicht nur die Unkoſten der bei der Feier des Allerhöchſten Geburtstages Sr. Majeſtät der 
Schule übergebenen neuen doppelſeidenen gemalten Fahne gedeckt, ſondern auch noch ein erheblicher 
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Überſchuß zurückgelegt werden konnte, welcher womöglich zum Ankauf eines Harmoniums verwendet wer 
den ſoll. Der Gebrauch eines Harmoniums dürfte unſere öffentlichen Schulfeierlichkeiten, ſowie unſere 
gemeinſchaftlichen Andachten weſentlich heben. Die Anſtalt iſt allen an dieſer Sammlung Beteiligten 
zu herzlichem Danke verpflichtet. 


VII. Mitteilungen an die Schüler und an deren Eltern. 


1. Die öffentliche Prüfung und im Anſchluß daran die feierliche Entlaſſung der Abiturienten 
wird am Freitag, den 27. März ſtattfinden. Die Ordnung der Feier iſt folgende: 
Vormittag: Einleitung 8½ Uhr: Choralgeſang. 
8½ — 9¼ Uhr: Sexta: Religion. Meſchter. 
Es deklamiert: Otto Reier: Des Knaben Berglied, von Uhland. 
94, — 10 Uhr: Quinta: Franzöſiſch. Wentzel. 
Es deklamiert: Walter Frankenſtein: Von des Kaiſers Bart, von Geibel. 
10 — 10°), Uhr: Quarta: Geographie. Warmuth. 
Es deklamiert: Oscar Schnelle: Heldenwunſch, von Caſtelli. 
10¾ — 11½ Uhr: Tertia: Latein. Kurze. 
Es deklamiert: Carl Köhler: Tell's Monolog. 
Schlußgeſang: Choral. 
11½ Uhr: Entlaſſung der Abiturienten. 
1. Geſang (vierſtimmig): O Thäler weit, o Höhen. 
2. Abſchiedsrede des Abiturienten Erdmann Dienſt. 
3. Erwiederung des Primaners Alfred Scholz. 
4. Entlaſſung der Abiturienten durch den Direktor. 
5. Schlußgeſang: Jauchzet Gott, alle Lande. 

2. Das laufende Schuljahr wird am Sonnabend, den 28. März Vormittags durch Schulaktus 
geſchloſſen; das neue Schuljahr beginnt am Montag, den 13. April Vormittags 8 Uhr. 

3. Die Prüfung zur Aufnahme neuer Schüler wird am Sonnabend, den 11. April von Vor— 
mittags 9 Uhr ab ſtattfinden. Es wird erſucht etwaige neue Schüler ſchon vorher anzumelden. Zur 
Entgegennahme derartiger Anmeldungen und zum Zwecke jeder anderen Auskunfterteilung wird der 
Unterzeichnete von Donnerſtag, den 9. April ab täglich Vormittags von 9 — 12 Uhr im Amts-Zimmer 
des Realgymnaſiums bereit ſein. Bei der Anmeldung ſind vorzulegen das Abgangs-Zeugnis der zuletzt 
beſuchten Schule, der Geburtsſchein und der Impfſchein reſp. die Beſcheinigung über ſtattgehabte Wie— 
derimpfung. 

Zur Aufnahme iu die Sexta wird verlangt: 

1. Fertigkeit im Schreiben mit deutſcher und lateiniſcher Schrift. 

2. Fertigkeit im Leſen mit deutſcher und lateiniſcher Schrift. 

3. Fertigkeit im Rechnen mit ganzen Zahlen bis zur Diviſion mit drei- und mehrziffrigen 
Zahlen. } 

4. Fähigkeit ein leichteres Diktat ohne gröbere orthographiſche Verſtöße niederzuſchreiben. 


Auswärtige Schüler bedürfen zur Wahl ihrer Penſion der Genehmigung des Direktors. Die 
Eltern werden alſo erſucht, bevor ſie ein definitives Abkommen in Bezug auf die Penſion treffen, ſich 
der Genehmigung des Direktors zu verſichern. Die Penſionen der auswärtigen Schüler ſtehen unter 
fortwährender Controlle des Lehrer-Collegiums und ſind die Penſionsgeber verpflichtet dafür Sorge zu 
tragen, daß die von ihnen aufgenommenen Schüler die Vorſchriften der Schule unbedingt beachten, 
widrigenfalls keinem Schüler mehr erlaubt wird dort Wohnung zu nehmen. 

Zur Nachweiſung geeigneter Penſionen iſt der unterzeichnete Direktor jederzeit gern bereit. 

4. Bei der hohen Bedeutung, welche das Zuſammenwirken von Haus und Schule für die Er— 
ziehung hat, richten wir an die Eltern und Pfleger der uns anvertrauten Jugend die herzliche Bitte uns 
bei unſerm Erziehungswerke freundlichſt unterſtützen zu wollen. Insbeſondere bitten wir darum, ſtörenden 
und ſchädlichen Einflüſſen zu begegnen. Wir werden uns zu Dank verpflichtet fühlen, wenn die Eltern 
das Ausgehen in den ſpäten Abendſtunden verhindern, wenn die Pfleger darauf achten, daß die feſtge⸗ 
ſetzten Ausgehezeiten nicht überſchritten werden, wenn Eltern und Pfleger gemeinſam dem öffentlichen 
Rauchen und dem Zuſammenthun zu Trupps entgegenwirken wollen. 

5. Wenn ein Schüler beabſichtigt die Schule zu verlaſſen, ſo muß vom Vater oder vom Vor⸗ 
munde deſſelben dem unterzeichneten Direktor rechtzeitig ſchriftliche oder mündliche Anzeige davon gemacht 
werden, widrigenfalls das Schulgeld auch für das nächfolgende Quartal gezahlt werden muß. 


Landeshut im März 1885. 


Der Direktor des Nealgymnaſtums 
Th. Reier. 
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Schüler⸗Verzeichnis. 
Schuljahr 1884—85. 
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Wenn der jetzige Wohnort der Eltern Landeshut ift, fo ift er nicht beſonders angegeben. Die mit einem f bezeichneten 
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. Dienft, Erdmann, a. Weißſtein b. Waldenburg. 
. Gärtner, Fritz, aus Nieder⸗Zieder. 

Töpel, Carl, aus Neu-Gablau bei Gottesberg. 
Wagner, Ernſt. 

. Wagner, Hans. 


Aloe, Georg. | 
. Ambrofius, Adolf. ’ 
Reichardt, Georg, aus Cunersdorf b. Hirfchberg. : 
. Schleſinger, Georg. 5 
Scholz, Alfred. ’ 
Walter, Heinrich, aus Kreppelhof. 

Worbs, Otto, aus Seidorf Kreis Hirſchberg.; 


. Benjieg, Arthur. 

Cohn, Siegfried, aus Hirſchberg. 
Glühmann, Paul. 

. Grätzer, Paul, aus Breslau. 

Herbſt, Richard, a. Hohenwieſe b. Schmiedeberg. 
. Honigbaum, Ludwig. 

. 2eubufcher, Ernſt, aus Breslau. 

Leyſer, Selmar. 
Lorenz, Richard, aus Wüſte-Waltersdorf bei; 


Prima. 


as — 


Sr 


Secunda. 


„Deichſel, Felix, aus Waldau (Oberlauſitz). 

. Dorn, Max. ö 
Frankenſtein, Ludwig. \ 
. Grallert, Paul, aus Trautliebersdorf. 
Grunz, Hermann aus Striegau. 

„Kühne, Emil, aus Liebichau Kreis Bunzlau. 
. Kuhn, Hermann. f 
La demann, Max, aus Kohlfurt. ö 
9. Schenk, Edwin, aus Coblenz. | 
Schleſinger, Selmar. 

. Stein, Georg. | 
Wagner, Paul, | 
. Wagner, Ludwig, 
. Werner, Oswald. 


ja. Marſchendorf i. Böhmen. 
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Waldenburg. 


Pfuhl, Arthur. 
. Breu, Carl, aus Reichwaldau Kreis Schönau. 
Reimann, Richard, aus Hennersdorf Kreis 


Reichenbach i. Schleſ. 


3. Rottke, Max. j 
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12. 
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14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
+20 
21. 


Schüler ſind im Laufe des Schuljahres abgegangen. 


Schleſinger, Louis, aus Breslau. 


Wehn, Carl. 
Wiebel, Paul. 
Zimmermann, Georg, aus Vogelsdorf. 


Tertia. 


Baſch, Albert. 

Heilſcher, Hugo. 

Hofrichter, Hermann. 

Kirſch, Paul. 

. Köhler, Curt. 

Lubowski, Heinrich, aus Gleiwitz. 

. Müller, Fritz, aus Reichenforſt Kreis Neurode. 
. Rettig, Richard, aus Habichtsberg bei Grüſſau. 
Roſenſtein, Curt. 

Sauer, Emil. 

Schramm, Oswald. 

Schumann, Richard, aus Wirſchkowitz Kreis 


Militſch. 


. Süßmann, Arthur, aus Leppersdorf. 
. Wagner, Carl. 


Bader, Paul. 

. Bretſchneider, Erich, aus Bolkenhain. 
Cohn, Arthur, aus Hirſchberg. 
Fränkel, Felix. 

Friebe, Fritz. 

Grünfeld, Adolf. 

. Honigbaum, Paul. 

Jäkel, Eduard. 


AN 


Joſeph, Hugo. 

Knippel, Heinrich, aus Hohenwieſe bei 
Schmiedeberg. 

Langner, Theodor. 

Ladem ann, Gerhard, aus Kohlfurt. 

Mehwald, Conrad, aus Wernersdorf Kreis 
Bolkenhain. 

Nocht, Alexander. 

Peisker, Guſtav. 

Sandrock, Max, aus Liebau. 

Scholz, Richard, a. Hohendorf Kreis Bolkenhain. 

Scholz, Oscar. 

Schmidt, Oscar, aus Ober⸗Zieder. 


. Wehn, Otto. 


Werner, Max, aus Friedland. 


— — 
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25459 


l 
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0112 


ger, | 20 | a 
ner, lg ne, „ 
ne Fritz, aus Breslau. ne BR 
kel, Day En 1. Aſſert, Otto. 
ö eſſe, Alfred. 2. Baärkſch, Albe 5 aus Alt 
Janiſch, Max. 3. Baſch, Georg. A 5 
Lange, Wilhelm, aus Srepalif, 4. Clemens, Ca, aus Her sdorf 
10. Naumann, Walter. | 5. Frahne, Gi 5 
118 actes Ernſt. 1 ö 6. Frankenſtein, Will.. 
12. Peisker, Erich. 11 0 J. Frankenſtein, Hugo. 
ie 0 Dil, aus Alt⸗ Weisbach Kreis Lan⸗ s. Franz, Wilhelm, aus Ru Shan. 


9. Grundmann, Auguſt au 
10. Herbert, Crnft,saus Gotte 
11. Jung, Curt, aus Chainsdo 
12. Kapſa, Ludwig, aus S 
13. von Klüßz ow, Heinrich, au 


4. Scharf, Eruſt, a. Weißſtein Kreis Wien 
15. Schmidt, Bruno. N 
16. Schnelle, Oscar, aus Leppersdorf. 

517. Springer, Emil, aus Hartmannsdorf. 
18 Schön, Erich, aus Bolkenhain. 14. Köhler, Berg. 


3 
Si necht, Ma. 5. 0 lt, &e 
20. Tiepolt, Paul, aus Hermsdorf u. /Kynaſt. ö 5 Fange ae 12 85 


121. Wagner, het, aus Liebau. 17. Markiny, Hugo, aus Abersbac i 
„ 718. Methner, Wen 
+19. Naumann, Ehrich! 
20. Nehab, Ernſt. . 1 
21. Preu, Friedrich, a. Reis wald 


Quinta. I: 5 


Bart ch, Carl, aus Ober⸗Leppersdorf. 
2. Bretſchneider, Bruno, aus Bolkenhain. 


3. Bretſchneider, Carl 29, Prerauer, Walter. 
4. Degwert, Guſtav, aus Liebau. 23. Reier, Otto 105 
8 Fiſſher, Richard. | 24. Rummleri Friedrich, a au ad 
%% Polniſch Wartenberg. ii 
. Frankenſtein, Walter. ü 25. Schnabel, Ernſt, aus Liebau. 


8. Geisler, Alfred. 26. Schönknecht, Arthur.. 
9. Gohl, Oscar, aus Bolkenhain. 727. von Studniarski, Wazlaw. 
10. Kirſch, Richard, aus Schreibendorf. 28. Taube, Felix, aus Leppersdorf. 
11. Klemm, Conrad. 29. Tilch, Carl, aus Nieder⸗ zieder AN 
12. Kleinwächter, Martin, aus Alt⸗ 11 30. Ulber, Hugo, aus Liebau. 
18. Kramme, Heinrich, aus Leppersdorf. 31. Wanke, Mar. LER 
14. Ludwig, Wilhelm. 32. Werner, Conrad. 
TR Meſchter, Carl. 28 Willenberg, B00 Ae 
16. Müller, 1 aus Bolkenhain. 
17° Prerauer, Fel! u 
18. Schäl, Carl, aus Weißſtein Kreis en 
19. Schimoneck, Ewald. f 
5 


20. Schwantge, 


34. Williger, Friedrich, aus 
35. Wohl, Carl, aus Leppersd 
36. Zeidler, Maximilian, aus 
37. Zenker, Guftav. ch 
38. „ Conrad, aus 5 woch 


* 


an, aus Leppersdorf. 


ere 


